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Flüchtlinge IG Metall ruft zu Solidarität

mit Menschen auf der Flucht auf

Ratgeber Warum sich eine Mitgliedschaft

für Rentnerinnen und Rentner lohnt
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Mitgliederversammlungen zu den Entscheidungen.

6 Krankenkassen Rund elf Milliarden Euro müssen die Kassen
für Reformen in den nächsten vier Jahren zusätzlich ausgeben.

7 Insolvenz Beim Autozulieferer Whitesell verhinderten IG Me-
tall und Insolvenzverwalter die völlige Pleite.

8 Digitalisierung Autos, die sich selber lenken, sind keine Utopie
mehr und sie stellen die Autobauer vor neue Herausforderungen.

10 Flüchtlinge Ein Weg zur Integration führt über den Arbeits-
markt. Die IG Metall fordert einen pragmatischen Umgang.

Stoppt den Missbrauch
von Werkverträgen

Eigentlich sind Werkverträge für Spezialaufträge gedacht.
Doch Unternehmen missbrauchen Werkverträge zuneh-
mend, um normale Arbeit billig auszu- lagern. Das zeigt
eine Betriebsräteumfrage. Die IG Metall will den Miss-
brauch stoppen, per Gesetz.

16 Fachkräfte Die einen jammern, die anderen tun etwas. Sie beu-
gen Fachkräftemangel vor und bilden aus.

17 Vertrauensleute Sie sind die Ansprechpartner der IG Metall
im Betrieb. 2016 wird wieder gewählt.

18 Zahlen und Fakten Für jeden Dollar Entwicklungshilfe fließen
aus den Ländern zwei zurück.

19 Integration Mehmet Doymaz kam mit 15 nach Deutschland
und schaffte den Aufstieg. Heute hilft er jungen Migranten.

20 25 Jahre deutsche Einheit Auch nach 25 Jahren klaffen Löhne
und Arbeitszeit in Ost und West noch immer auseinander.

22 Recht so Arbeit dringt immer weiter ins Privatleben vor. Schüt-
zen können Tarifverträge und Betriebsvereinbarungen.

23 Rechtsfall Jobcenter dürfen Arbeitslosengeld-II-Bezieher vor-
zeitig in Rente schicken, auch wenn sie das Abschläge kostet.

24 Ratgeber Warum es sich für Rentnerinnen und Rentner lohnt,
in der IG Metall zu bleiben.

25 Service Zahnzusatzversicherung für Mitglieder

26 Dual Studierende Broschüre der IG Metall informiert dual Stu-
dierende über ihre Rechte.

27 Fortbildung Operative Professionals leiten Projekte, Teams und
Fachabteilungen. Am Anfang steht eine klassische Ausbildung.
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schaftswunder« nicht gegeben. Als
die Nazischergen, die sogenannten
Wirtschaftsführer,Mitte der 1950er
Jahre aus demKnast kamen, setzten
sie sich ins gemachte Nest. In der
offiziellen BRD-Geschichtsschrei-
bung liestman davon nichts – allen-
falls als Nebensatz. Deshalb finde
ich es gut, dass Ihr mal die wahren
Fakten ausgegraben habt.
Werner Hoffmann, Bad Homburg

Fair und schadstofffrei
metallzeitung 9/2015
Seite 25: »Faire Arbeitskleidung«
Die »Kampagne für saubere Klei-
dung« ist eine gute Sache, bei der
Produktion von Kleidung werden
leider häufig soziale Mindeststan-
dards verletzt. Hinweisen möchte
ich noch auf »Cradle-to-Cradle«-
zertifizierte Kleidung. Bei diesem
Konzept ist die Kleidung nicht nur
fair hergestellt, sondern auch schad-
stofffrei und in einem Kreislauf:
»Abwasser« aus der Produktion hat
Trinkwasserqualität, Strom stammt
aus erneuerbaren Energien und
über das Danach hat man sich auch
schon Gedanken gemacht. So ent-
steht keinMüll mehr.
Raymond Willems, Bochum

Mit großer Freude gelesen
metallzeitung 9/2015
Unsere Zeitung hat immer mein

>LESERBRIEFE

Dranbleiben am Thema
metallzeitung 9/2015
Seite 20: »Herzlich willkommen, wir
helfen«
Ein großes Lob für den Artikel. Ich
würdemich sehr freuen, jetzt regel-
mäßig Berichte darüber in der me-
tallzeitung zu lesen. Unbedingt
dranbleiben an dem Thema! Ge-
rade in der jetzigen angespannten
Situation sind solche Berichte sehr
wichtig und ich freue mich, dass
Ihr diese Thematik aufgegriffen
habt. Diese positiven Berichte tra-
gen viel dazu bei, die Menschen
hierzulande (gerade bei uns in
Sachsen) aufzuklären, ihre Vorur-
teile abzubauen, mehr über das
Schicksal von Flüchtlingen zu er-
fahren, aber auch die Wichtigkeit
der Integration und die einmalige
Chance, die Deutschland jetzt hat,
dieseMenschen in Arbeit und Aus-
bildung zu bringen, um Lücken
durch die demografische Entwick-
lung zu schließen.
Michael Kaden, Dresden

Ins gemachte Nest gesetzt
metallzeitung 8/2015
Seite 14: »Die Trümmer-Betriebsräte«
Trümmerfrauen hin, Trümmer-
frauen her, ohne das Anpacken der
Betriebsräte und ihrer Kolleginnen
und Kollegen in den zerstörten Fa-
briken hätte es das deutsche »Wirt-

>REDAKTIONSSCHLUSS DIESER AUSGABE:
17. September 2015

Gesundheit Für Reformen
müssen die Kassen mehr Geld
ausgeben. Die Kosten sollen allein
Versicherte tragen.R Seite 6

Flüchtlinge Nur ein kleiner Teil aller
Flüchtlinge kommt nach Deutschland.
Sie brauchen schnelle Hilfe und eine Per-
spektive.R Seite 10

Fo
to
:
m
a
ri
o
k
/p
a
n
th
e
rm

e
d
ia
.n
e
t

Fo
to
:
B
e
rn
a
d
e
tt
S
za
b
o
/R
e
u
te
rs

12
TITEL

Ti
te
lf
o
to

u
n
d
-i
ll
u
st
ra
ti
o
n
:
a
rt
st
u
d
io
p
ro
,
m
o
lc
h
u
n
ja
/b
e
id
e
:
p
a
n
th
e
rm

e
d
ia
.n
e
t



metallzeitung
Oktober 2015

3

Gesetz muss endlich
Missbrauch verhindern

Bei gleicher Arbeit 30 bis 40 Prozent weniger Gehalt, keine sozialen
Leistungen und keine Gewinnbeteiligung? Das ist Alltag für viele
Menschen, die perWerkvertrag beschäftigt sind. Denn immermehr
Unternehmen nutzenWerkverträge, umTätigkeiten auszugliedern,
Stammarbeitsplätze abzubauen, Tarifverträge undMitbestimmung
zu umgehen und Löhne zu drücken.

Das wollen wir ändern. Deshalb prangern wir denMissbrauch
vonWerkverträgen an: Am 24. September beim Aktionstag zeigten
Beschäftigte von München bis Hamburg und von Berlin bis Köln,
dass sie dieAuswüchse bei Fremdvergaben nicht länger hinnehmen.
Und auch am7.Oktober, demTag gegenprekäreBeschäftigung,wer-
den Metallerinnen und Metaller mit Journalisten und Abgeordneten
reden,MissständeaufzeigenundgegenDumpinglöhnedemonstrieren.

Waswir bei der Leiharbeit erreicht haben, wollenwir nun auch
bei Werkverträgen erkämpfen: Wir machen Druck auf Politik und
Arbeitgeber,Werkverträge besser zu regeln, und fordernMitbestim-
mung bei der Vergabe von Aufträgen. In einigen Betrieben tut sich
bereits was. Doch einige wenige Leuchttürme reichen nicht. Wir
brauchen Politiker, die der Billigstrategie derArbeitgeber gesetzliche
Grenzen setzen. Und ganz klar:Wir werden das Gesetzgebungsver-
fahren zuWerkverträgen intensiv begleiten und selbst handeln.
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Detlef Wetzel, Erster Vorsitzender der IG Metall

Ihr habt eine Frage an Detlef Wetzel ...
... zu Politik, Gesellschaft oder der Gewerkschaft?
Schickt sie uns per E-Mail! Der Erste Vorsitzende
der IG Metall beantwortet jeden Monat Eure Fragen
auf: igmetall.de/gute-frage

Werkverträge Die IG Metall fordert von der
Politik ein Gesetz, das Werkverträge eindämmt
und im Sinne der Beschäftigten besser regelt.

>EDITORIAL

Interesse gefunden, seit ich Mit-
glied bin, und das sind inzwischen
68 Jahre. Seit 24 Jahren bin ich
Rentner und interessiere mich
nicht mehr für alle Themen. Aber
die September-Ausgabe habe ich
Seite für Seite mit großer Freude
gelesen. Das lag an der Aufma-
chung und der Einbeziehung der

jungen Leute. Setzt es fort.
Theodor Sakmirda, Kronshagen

Gratulation für die neue Ausgabe
im neuen Gewand. Der neue Style
ist erfrischend und super gelungen.
Der Inhalt ist und war sehr gut.
Danke und weiter so!
Manuel Geitner, per E-Mail

August-Rätsel
Lösungswort: »Mitbestimmung«

1. Preis: Wolfram Gessner, Neunkirchen-Seelscheid
2. Preis: Carmen Cseff, Salzgitter
3. Preis: Monika Haase, Wilhelmsfeld

>GEWONNEN

Ein starkes Team, das sieht man
gleich. Und ein engagiertes, er-
folgreiches dazu: Für das Büro-
Team des Betriebsrats vom Mer-
cedes-Benz-Werk inGaggenau ist
Mitgliederwerbung eine Selbst-
verständlichkeit. Keine Selbstver-
ständlichkeit, eine große Freude,
war es da, als im Rahmen der »Sommeraktion 2015« jeder von ihnen als
Dankeschön eine Grillschürze geschenkt bekam. So macht Grillen Spaß.

>LESERFOTO

Spezialisten Eine Fortbildung zum
Operative Professional bietet IT-Spe-
zialisten verschiedene Einsatzmög-
lichkeiten.R Seite 27

Jetzt kandidieren Anfang
2016 wählen die IG Metall-
Mitglieder in den Betrieben ihre
Vertrauensleute. R Seite 17
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Mitgliederwerbung
lohnt sich

Ein starkes Team (von links): Nicole
Bender, Andreas Hornung,
Uwe Kuhn, Sabine Schmitt

http://www.igmetall.de/gute-frage
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Mitgden Entszu denederngli endungcheis
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Mitgden
amMaintankfurrn F

Entszu denederngli endungcheis

HAFSCGEWERK GATTASTF

ließenhscbe lh n n

TE

ehlwä

GIERDELE584

ehl

n

he
nde,

ndgetränA205 zt um

glieder

tes

Mit
hamtlicenehr92

enhrüsfäfthsceg7

antsorneuen Vzt umtes

Fo
to

:F
ra

nk
Ru

m
pe

nh
or

st
;S

ch
au

bi
ld

:J
ul

ia
Bu

sc
hm

an



Im Oktober berechnet der Schätzerkreis beim
Bundesversicherungsamt die Ausgaben und Ein-
nahmender gesetzlichenKrankenversicherungen.
Was untermStrich herauskommt,werden dieVer-
sicherten im Geldbeutel spüren. Die IG Metall
rechnet damit, dass es für sie teurer wird. Allein
für fünf anstehende Reformen wie Präventions-
oderKrankenhausstrukturgesetzmüssen dieKas-
sen nach Berechnungen der IG Metall in den
nächsten vier Jahren elfMilliardenEuromehr aus-
geben. Kosten, die allein die Beschäftigten und

Rentner zahlen. Der Gesetzgeber hat den Beitrag bei
14,6 Prozent eingefroren.Arbeitgeber undArbeitneh-
mer zahlen jeweils die Hälfte. Geben Kassen mehr
aus, müssen sie sich das Geld bei den Versicherten
holen. Schon jetzt zahlen sie imDurchschnitt 0,9 Pro-
zentmehr als dieArbeitgeber. Imnächsten Jahr könn-
ten es noch einmal 0,3 Prozentpunkte mehr werden.
Dann zahlen Arbeitgeber 7,3 und Versicherte im
Durchschnitt 8,5 Prozent. Die IG Metall fordert, die
Versicherten nicht mit den Mehrausgaben alleinzu-
lassen und die Arbeitgeber hälftig zu beteiligen.

Gesundheit könnte im nächsten Jahr teurer werden – allerdings nur für die Versicherten.

In Brasilien trat die gesamte Daimler-
Belegschaft in den Streik.

Fair geht anders: Frauen erhalten im
Durchschnitt 22 Prozent weniger
Entgelt als Männer. Bereits am
9. Oktober, dem Tag der Entgeltge-
rechtigkeit, haben Männer so viel
verdient wie Frauen am Jahresende.

Schlusslicht Deutschland Damit
belegtDeutschland einen der unters-
ten Plätze in Europa. Nur in Öster-
reich und in Tschechien ist die Ein-
kommenslücke zwischen Frauen
und Männern noch größer. Doch
warum ist die Lücke so groß? Frauen
unterbrechen ihre Erwerbsarbeit
häufiger für die Familie als Männer.
Außerdem arbeiten sie öfter als
Männer in Teilzeit oder in Minijobs

und oft in Branchen und kleinenBe-
trieben, in denenwenig gezahlt wird.
Ein weiterer Grund für ungerechte
Bezahlung: Frauen vergleichen ihr
Einkommen mit dem anderer
Frauen und nicht mit Männer-Ge-
hältern.Hier hilftmehr Transparenz
bei den Entlohnungssystemen.
Dabei kann der Betriebsrat helfen.
Dochwas kann jede Frau selbst tun?
Die beste Quelle ist der Tarifvertrag.
Aber auch ein Check beim frauen-
lohnspiegel.de hilft. Immer wieder
auf die Lücke aufmerksam zu ma-
chen, kann Transparenz schaffen.
Deshalb wird die IG Metall am
9. Oktober Aktionen rund um die
Einkommenslücke verstärken.

Gerechter Lohn für FrauenBillige Aushilfen statt Auszubildende

Teure Reformen
Arbeitgeber an steigenden Kosten im Gesundheitssystem wieder beteiligen

... leisten regelmäßig

Überstunden.

Quelle: DGB-Ausbildungsreport 2015
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Solidarität hilft
Nachdem die ganze Belegschaft in einen
unbefristeten Streik getreten war, hat
Daimler die Kündigungen in Brasilien zu-
rückgenommen. Am 22. August hatte
Daimler 1500 Beschäftigten des Werks in
São Bernardo do Campo ihre Kündigung
zum 1. September per Telegramm zuge-
stellt. Zwei Tage später trat die Belegschaft
in einen unbefristeten Streik. Dabei wuss-
ten sie die Kolleginnen und Kollegen in
Deutschland hinter sich. Michael Brecht,
Vorsitzender derWeltarbeitnehmervertre-
tung bei Daimler, forderte den Konzern
auf, die Kündigungen zurückzunehmen.

Daimler nahm die Kündigungen zu-
rück und nutzte als erstes Unternehmen
das neue brasilianische Kurzarbeiterge-
setz. Es entstand nach dem Modell, mit
dem Deutschland die Krise 2009 über-
wunden hatte. Die Einigung wertet Jörg
Hofmann, Zweiter Vorsitzender der
IGMetall, als großen Erfolg. Die interna-
tionale Solidarität hat funktioniert.

6 metallzeitung
Oktober 2015

38%

31%

... sehen ihren Ausbilder

nur manchmal oder nie.
31%

0 5 10 15 20 25 30 35 40

Viele Azubis leisten Überstunden und Hilfsarbeiten, oft ohne
Betreuung durch Ausbilder. Das zeigt eine Umfrage des DGB.
In den IG Metall-Branchen ist es besser als insgesamt.

So viele Azubis ...

... machen ausbildungs-

fremde Tätigkeiten.



Im Herbst 2013 war es nur ein Schre-
ckensszenario, das Insider an die Wand
malten. Der Investor Whitesell könnte
den insolventen Autozulieferer Ruia kau-
fen, Preiserhöhungen bei den Kunden
durchdrücken und das Unternehmen in
den Ruin stürzen. So schrieb es damals
die Saarbrücker Zeitung. Zwei Jahre spä-
ter kann Guido Lesch, Zweiter Bevoll-
mächtigter der IG Metall in Völklingen,
sagen: »Es ist fast genauso eingetreten.«
Allerdings nur fast: Die völlige Pleite
konnte die IGMetall gemeinsammit dem
Insolvenzverwalter verhindern.

Als Whitesell die Standorte Neuss,
Neuwied, Schrozberg und Beckingen
übernahm, spaltete er das Unternehmen
aus der Insolvenz heraus auf. Grund-
stücke, Gebäude, Maschinen und Patente
gingen in Gesellschaften nach Luxem-
burg. Die Werke mit Produktion und
Kosten blieben in Deutschland undmuss-
ten Miete zahlen an die Luxemburger Fir-
men. Die Bevollmächtigten der IGMetall
an den Standorten berichten, dassWhitesell
die Preise für dieAutobauer fast überNacht
um 30 bis 40 Prozent erhöhte und mit so-
fortigem Lieferstopp drohte, falls sie den

neuen Preis nicht zahlen. Nihat Öztürk
von der IG Metall Düsseldorf sagt: »In der
Autoindustrie kann es sich kein Hersteller
leisten, wenn die Bänder stillstehen, weil
Material fehlt.«DieAutobauer suchten sich
neue Lieferanten. Einer nach dem anderen
sprang ab und kein Jahr nach der Über-
nahmemeldeteWhitesell Insolvenz an.

Privileg nach Neukauf Aus Sicht der Be-
schäftigten gab es zwei Probleme: FürWhi-
tesell galt das Sozialplanprivileg. Es befreit
Unternehmer nach einemNeukauf im Fall
einer Insolvenz vier Jahre lang davon, einen
Sozialplan bezahlen zumüssen. Bei jungen
Neugründern sieht Josef Frye, Betriebsrats-
vorsitzender am Standort Neuwied, darin
vielleicht noch Sinn. »Aber unser Unter-
nehmen gibt es seit 1843.«

Das zweite Problem: Whitesell war
nichts wert. In die Insolvenz hatte der
Investor nur die deutschen Werke ge-
schickt. Grundstücke, Maschinen, Patente
lagen bei denGesellschaften in Luxemburg
und blieben beiWhitesell. Unter diesenBe-
dingungen hätte sich keinKäufer gefunden
unddieArbeitsplätzewären verloren gewe-
sen. Da Whitesell das Vermögen mit dem

Kauf aus der Insolvenz heraus abgespalten
hatte, konnte der Insolvenzverwalter nichts
machen.Nur spätereAbspaltungen hätte er
rückgängig machen können.

Für Silke Nötzel, Juristin beim Be-
zirkMitte der IGMetall, ein Fehler im In-
solvenzrecht. Mehrere Wochen wälzte sie
mit dem Insolvenzverwalter Akten und
suchte nach einemHebel, um das Vermö-
gen zurückzuholen. Tausende Beschäf-
tigte und ihre Familien protestierten
gegen die Unternehmensstrategie. Mit Er-
folg. Whitesell übertrug das Vermögen
dem Insolvenzverwalter.

In Beckingen konnte die IG Metall
mitUnterstützung der saarländischen Lan-
desregierung eine Transfergesellschaft aus-
handeln. Schrozberg undBeckingen haben
inzwischen einenKäufer gefunden.Die Zu-
kunft derWerke in Neuwied und Neuss ist
dagegen noch ungewiss. Was die Beschäf-
tigten betrifft, sieht die Bilanz insgesamt
düster aus. Von den 1300 Arbeitsplätzen
gingen seit derÜbernahmedurchWhitesell
rund 600 verloren. Bis zumEnde der Insol-
venz werden nach Einschätzung von Silke
Nötzel noch mehr wegfallen.

Fabienne.Melzer@igmetall.de

Für den Erhalt ihrer
Arbeitsplätze kämpf-
ten die Beschäftig-
ten der vier Werke
von Whitesell (im
Bild Beschäftigte
aus Beckingen).

Insolvenz IG Metall-Betriebsrat und sogar das Manage-
ment hatten davor gewarnt, den Autozulieferer Ruia an
Whitesell zu verkaufen. Es kam, wie manche erwartet hatten.

IG Metall holt Vermögen zurück
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pektakulär, wie unspektakulär
das also ausschaut. Die A9 an
einem Wochentag morgens,
Berufsverkehr zwischen Ingol-
stadt undNürnberg: fließender
Verkehr auf allen drei Spuren,

Menschen am Steuer, die alle irgendwohin
wollen. Die beschleunigen, überholen, ein-
scheren, blinken, bremsen, lenken, und
mittendrin, von außen nicht zu unterschei-
den, dieser Audi, der sich seinen Weg
bahnt, Kilometer für Kilometer, der ebenso
beschleunigt, überholt, einschert, blinkt,
bremst, lenkt.Wie ein ganz normales Auto.

Dabei ist es das nicht. Noch nicht.
Der Audi, der da im Frühjahr auf der

A9mit einerMaximalgeschwindigkeit von
130 Stundenkilometern hin und her pen-
delte, ist kein gewöhnlicher Wagen. Es ist
ein Prototyp, ein umgerüsteter A7, vollge-
stopft mit Technik, mit leistungsfähigen
Rechnern,mit Kameras und Sensoren.Mit
diesem Gefährt, von den Entwicklern lie-
bevoll »Jack« getauft, erprobt Audi hoch-
automatisiertes Fahren – und das bedeutet:
Sobald der Fahrer per Knopfdruck an Jack
übergibt, navigiert der durch den Verkehr.

Der Mensch ist dennoch nicht völlig
abgemeldet. Zu jedem Zeitpunkt kann der
Fahrer eingreifen, denComputer ausschal-
ten, das Lenkrad wieder in die Hand neh-
men. Die Fahrten auf der A9 sind Tests hin
zum vollautomatisierten Fahren. Bei die-
sem fährt derWagen dann vollends selbst-
ständig. DerMensch wird zum Passagier.

Das ist keine Science-Fiction. Alle
großen Hersteller forschen am führerlo-
sen Fahren. Alle machen Fortschritte: In
denUSA fuhr der umgebaute A7 führerlos
900 Kilometer von Kalifornien nach Las
Vegas; Daimler präsentierte jüngst den
ersten selbstfahrenden Lkw, der eine Zulas-
sung für öffentliche Straßen hat; BMW
zeigte ein aufgerüstetes Elektromodell, das
sich ohne Fahrer selbstständig einen Park-
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tonomes Fahren wird so ausgeschlossen.
2014 passten die Vereinten Nationen die
Vereinbarung den technischenMöglichkei-
ten an, sie muss aber noch in nationales
Recht umgesetzt werden.

Schwierigerwird esmit einer anderen
Voraussetzung, die für ein automatisiertes
Fahren vorhanden sein muss: eine gute
Infrastruktur. Nurwenn Fahrspuren genau
gekennzeichnet sind, nur wenn Baustellen
ordentlich angezeigt werden undnurwenn
Straßen nicht mit Schlaglöchern übersät
sind, können selbstfahrende Autos verläss-
lich und sicher zum Ziel steuern.

Und schließlich ist da die Herausfor-
derung der Daten. Automatisierte Fahr-
zeuge sind auf präzise Informationen über
das Umfeld und über sich selbst angewie-
sen; siemüssen zu jeder Zeit wissen, wo sie
sind, und sie müssen zu jeder Zeit wissen,
was vor ihnen liegt. Nötig sind Echtzeit-
Verkehrsdaten undEigenlokalisierung. Für
sie müssen jederzeit aktuelle Kartensätze
vorhanden sein. Big Data und IT werden
deshalb für dieAutobauer immerwichtiger.
Es geht um das Sammeln und Auswerten,
umdasVerknüpfen undBereitstellen riesi-
ger Datenmengen in Echtzeit.

Vor allem geht es darum, über mög-
lichst viele Daten eigenständig verfügen zu
können. Gelinge dies nicht, warnte erst
kürzlichVW-Betriebsratschef BerndOster-
loh das eigene Unternehmen, bestehe die
Gefahr, dass VW »auf einmal nur noch
Hardware-Lieferant« wäre. »Wir müssen

S
platz sucht. DerUnterschied liegt vor allem
in den Begriffen. Bei VW und Audi spre-
chen sie vom »pilotierten« Fahren, BMW
»automatisiert« seine Fahrzeuge,Mercedes
dagegen sagt »autonomes« Fahren.

Einig aber sind sich alle darin, dass
selbstfahrende Autos im Straßenverkehr
nur eine Frage der Zeit sind. In den kom-
menden drei bis vier Jahren, das hat der
Verband der Automobilindustrie (VDA)
berechnet, wollen die deutschen Hersteller
und Zulieferer 16 bis 18Milliarden Euro in
die Forschung zumautomatisierten Fahren
investieren. Tausende Ingenieure arbeiten
am vernetzten, selbstfahrenden Auto. Mit
jedem Tag kommen sie ihrem Ziel näher.

Technik im Griff Besichtigen lassen sich
dieVorboten derUmwälzung bereits heute.
Es sind die intelligenten Fahrerassistenz-
systeme, die nahezu alle Anbieter bei sich
im Programm haben: Spurhalteassistent,
Abstandsregeltempomat, Einparkhilfe,
Rangier- und Baustellenassistent, in den
vergangenen Jahren kames zumBoom sol-
cherHilfssysteme–undderenEinsatzmög-
lichkeiten sind lange nicht ausgereizt.

Das alles zeigt: Die Technik zum au-
tomatisierten Fahren haben die Ingenieure
bereits heuteweitgehend imGriff. Die Sen-
soren sind praxistauglich, präzise und
stabil, die Entwicklung von elektronischer
Lenkung, von Gas- und Bremsaktorik
macht keine Probleme, die Bordcomputer
werden immer schneller und leistungsstär-
ker, immer kleiner und robuster.

Freie Fahrt also in die schöne neue
Welt der selbstfahrendenAutos, der intelli-
gent gelenkten Verkehrsströme, in der es
keine Staus mehr gibt und so gut wie keine
Unfälle? So einfach ist es nicht.

Da sind zumeinen rechtlicheHinder-
nisse. Nach demWiener Übereinkommen
von 1968 muss jeder Fahrer zu jeder Zeit
dieKontrolle über sein Fahrzeug haben, au-

Automatisierte
Fahrzeuge sind auf
präzise Informatio-
nen über sich und ihr
Umfeld angewiesen.

Big Data und IT
werden deshalb
immer wichtiger.

Digitalisierung Die digitale Revolution stellt die Automo-
bilindustrie vor große Herausforderungen. Vernetzte, selbst-
fahrende Autos sind keine Science-Fiction, sie werden die
Mobilität verändern. Enge Zusammenarbeit ist daher nötig.

Unterwegs in
eine neue Dimension

Die deutsche Automo-
bilindustrie investiert
nach Berechnungen des
VDA weltweit pro Jahr
fast 30 Milliarden Euro
in Forschung und Ent-
wicklung. Die Branche
leistet damit rund ein
Drittel der gesamten
industriellen For-
schungsinvestitionen in
Deutschland.

Mehr Wissen
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Günstig für Sie. Gut fürs Klima. ENTEGA bietet Mitgliedern
der IG Metall CO2-frei erzeugten Ökostrom und klimaneu-
trales Erdgas zu Sonderkonditionen1.

CHANCENNUTZER
Ökoenergie zu Sonder-
konditionen1 für Metaller.

Jetzt wechseln!
entega.de/igmservice
0800 9011 821 (kostenfreie Servicenummer)

EINE KOOPERATION MIT

1Grundpreisbefreiung: Als ENTEGA Neukunde und als IG Metall-Mitglied erhalten Sie bei Abschluss des
Tarifs ENTEGA Ökostrom und/oder des Tarifs ENTEGA Klimaneutrales Erdgas und einer Mindestabnahme-
menge von 1.000 kWh Strom bzw. einer Mindestabnahmemenge von 10.000 kWh Gas im ersten Lieferjahr
einmalig eine Grundpreisbefreiung für 3 Monate (entspricht einer Ersparnis von 24 €/Jahr für Strom und
30 €/Jahr für Gas). 2Neukundenprämie: Bei Abschluss des Tarifs ENTEGA Ökostrom und/oder des Tarifs
ENTEGA Klimaneutrales Erdgas zu dem aktuell gültigen Angebot und einer Mindestabnahmemenge von
1.000 kWh Strom bzw. 10.000 kWh Erdgas im ersten Lieferjahr bekommen Sie einmalig eine etwaige für
Ihr PLZ-Gebiet gültige Neukundenprämie auf Ihrer ersten Jahresverbrauchsabrechnung gutgeschrieben.
Neukunde in Bezug auf die Gewährung der Prämie ist jeder, der mindestens sechs Monate lang nicht in
einem Vertragsverhältnis mit ENTEGA hinsichtlich der Belieferung mit Energie stand. Es zählt das Datum
des Vertragseingangs bei ENTEGA. Dieses Angebot gilt in den ausgewählten Vertriebsgebieten und in
dieser Höhe bei Vertragsabschluss über den vom Kunden vorliegend gewählten Vertriebsweg. Bei anderen
Vertriebswegen kann die Höhe der Prämie davon abweichen. 3Gutschein: Jedes IGM-Mitglied erhält bei
Abschluss eines ENTEGA Ökostrom-Tarifs und/oder eines ENTEGA Klimaneutrales Erdgas-Tarifs jeweils im
2. und 3. Belieferungsjahr einen Treue-Gutschein in Höhe von jeweils 20 Euro für den ENTEGA Energie-
sparshop. Voraussetzung für den Erhalt des Gutscheins ist, dass das IGM-Mitglied in einem ungekündigten
Vertragsverhältnis zu ENTEGA steht.

Im 2. und 3. Belief
erungsja

hr je einen 20 Euro

Gutschein
3 für den Energies

parshop
.

3 Monate ohne Grundpr
eis

1

+ Neukund
enprämie2

die Kräfte im Konzern bündeln, wenn wir
nicht wollen, dass Google oder der chine-
sische Alibaba-Konzern irgendwann bei
uns Autos bestellen, um sie mit ihren digi-
talen Systemen auszustatten.«

Verstärkte Kooperation Umdas zu verhin-
dern, kooperieren mittlerweile selbst harte
Rivalen wie Mercedes, Audi und BMW
miteinander. Mit dem milliardenschweren
Kauf der Nokia-Sparte Here haben sich die
Autobauer gerade einen Kartendienst gesi-
chert – und so Zugriff auf eigenes Karten-
material, eine eigene Navigationssoftware.
»Kooperation auf solchen Feldern ist genau
der richtige Weg«, sagt Michael Brecht,
Daimler-Gesamtbetriebsratsvorsitzender,
»es geht darum, stark zu bleiben und nicht
abhängig vom Silicon Valley zu werden.«

Die Kooperation der Drei ist ein Fin-
gerzeig. Sie verweist darauf, dass künftig
noch mehr zusammengearbeitet werden
muss, um die Chancen, die die Digitalisie-
rung des Fahrens bringen, zu entfalten.Das
ist auch das Ziel einer Arbeitsgruppe der
IG Metall, zu der sich Betriebsräte aus der
Automobilindustrie und externe Experten
zusammengefunden haben. »Die digitale
Revolution stellt neueHerausforderungen«,
sagt Babette Fröhlich, Autoexpertin beim
Vorstand der IG Metall. »Als IG Metall ist
es unsere Aufgabe, Innovationen im Sinne
der Beschäftigten voranzutreiben.Wirwol-
len mitgestalten undmitbestimmen.«

Jan.Chaberny@igmetall.de

Die Technik zum
automatisierten Fahren
haben die Ingenieure
weitgehend im Griff:
Sensoren und Kame-
ras erkennen andere
Fahrzeuge
zentimetergenau.
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Als der Zug ankommt, ist es bereits Mitternacht. Doch vor
den Absperrgittern stehen auch um diese Zeit nochMen-
schen, die die Flüchtlinge begrüßen. Bilder vom Münch-
ner Hauptbahnhof, die fast jeder kennt. Viele wollen den
Menschen helfen, die vor Hunger, Krieg oder Verfolgung
fliehen, sie mit dem Nötigsten versorgen. Für die IG Me-
tall geht die Geschichte damit aber nicht zu Ende. In ihrer
Erklärung für eine nachhaltige und solidarische Flücht-
lingspolitik ruft sie alle Mitglieder auf, sich für die Rechte
und Integration der Flüchtlinge einzusetzen.

EinWeg, Menschen aus anderen Ländern schnell zu
integrieren, führt für den Ersten Vorsitzenden der IGMe-
tall, DetlefWetzel, über den Arbeitsmarkt: »Wir brauchen
Perspektiven und Sicherheit auf dem Arbeitsmarkt für
alle.« Für Flüchtlinge heißt das: Sie brauchen Zugang zu
Sprachkursen vom ersten Tag an, zu arbeitsmarktpoliti-
schen Instrumenten wieWeiterbildung undQualifizierung
und Hilfe bei der Anerkennung ihrer schulischen und be-
ruflichen Abschlüsse. Daniel Weber, Leiter des Projekts
»Anerkannt« beimDGB-Bildungswerk, rechnetmit einigen
Hürden: »Wer flieht, packt nicht zuerst seineAbschlusszeug-
nisse ein. Die Menschen müssen aber auch ohne Papiere
eine Chance haben, dass ihre Qualifikationen anerkannt
werden.« Es gibt ein Instrument für solche Fälle: praktische
Tests, sagtWeber. Es müsse allerdings ausgebaut werden.

Auch die Arbeitgeber nimmt die IG Metall in die
Pflicht. Statt die Not der Menschen für eine Debatte über
Lohndumping und geringere Sozialstandards zu miss-

brauchen, sollten sie Ausbildungs- und Beschäftigungs-
möglichkeiten für Flüchtlinge schaffen. Als falsches Signal
wertet die IGMetall, wenn das Leiharbeitsverbot für Asyl-
suchende und Geduldete nach drei Monaten aufgehoben
würde. Wichtig sei, jungen Menschen eine Chance auf
Ausbildung zu geben. Dazu brauchen sie aber die Sicher-
heit, sie beenden zu können. Bislang bekommen Flücht-
linge, die eine Ausbildungmachen, zunächst nur eine Dul-
dung für ein Jahr. Die IGMetall fordert einen gesicherten
Aufenthalt für die gesamte Ausbildung und für die Zeit
nach einem erfolgreichem Abschluss.

Bei der Integration in den Arbeitsmarkt helfen auch
Tarifverträge. In Nordrhein-Westfalen können Arbeitge-
ber dank eines Tarifvertrags junge Menschen, die Pro-
bleme haben, eine Ausbildung zu machen, ein Jahr lang
fördern. IG Metall und Arbeitgeberverband Metall NRW
sind sich einig, dass der Tarifvertrag geeignet ist, junge
Flüchtlinge zu integrieren. Beide Seiten wollen in den Be-
trieben um zusätzliche Ausbildungsplätze werben und
darum, diesen Tarifvertrag zu nutzen. Knut Giesler, Be-
zirksleiter der IGMetall in NRW, sieht darin nicht nur eine
soziale Pflicht: »Diese jungen Menschen sind auch eine
Chance für unsere Gesellschaft. Wir müssen ihnen helfen,
damit sie einen guten Start haben.«

Die IGMetall unterstützt außerdem regionale Hilfs-
projekte für Flüchtlinge. Dafür erhalten die Verwaltungs-
stellen insgesamt 500000 Euro. Und sie fördert Paten-
schaften und Mentoring-Programme.

Flüchtlinge Weltweit fliehen fast 60 Millionen Menschen vor Hunger,
Krieg und Verfolgung. Nur ein kleiner Teil kommt nach Deutschland.
Sie brauchen Hilfe und eine Perspektive. Von Jan Chaberny und Fabienne Melzer

IG Metall ruft zu Solidarität auf

Angekommen – Münchner
begrüßen Flüchtlinge am

Hauptbahnhof. Für die
IG Metall kommt es jetzt

darauf an, die Menschen zu
integrieren. Ein Weg führt

über den Arbeitsmarkt.
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1 Plötzlich waren sie da. Fünf Kin-
der, die Eltern Mitte Dreißig, eine
ältere Frau. Eine Flüchtlingsfamilie

aus Syrien, jeden Morgen auf dem Weg
zur Arbeit sah Neset Kockesen sie.
»Meine Frau und ich wollten ihnen hel-
fen«, sagt der 29-jährige Flugzeugmecha-
niker aus Neulußheim. »Wir beschlossen,
sie zu fragen, ob sie Kleidung von uns
brauchen. Das war der Gedanke.« Aus
ihm entstanden sind Verabredungen zu
Kuchen und Kaffee, gegenseitige Einla-
dungen, leichte Stunden, in denen viel ge-
lacht wird. Ein enger Kontakt.

Dabei war es am Anfang gar nicht so
einfach,mit der Familie inKontakt zu kom-
men. »Ich habe im Rathaus angerufen und
nach der Adresse gefragt, aber die wollte
man mir nicht geben.« Als Neset sie dann
hat, klingelt er,mit Kleidungstüten bepackt,
bei der Familie. Die Tür öffnet sich, Neset
zeigt seine Pullover und Hosen, die Röcke
und Jacken – undwird kurzerhandmit sei-
ner Frau zumKaffee eingeladen.

Die Familie erzählt von ihrer Flucht,
davon, wie die syrische Armee denWohn-
block, in dem sie lebten, bombardierte
und wie sie nach Deutschland kamen. Am
Ende des Nachmittags ist klar, dass sie
sich wiedersehen wollen, wiedersehen
werden. Neset lädt die Familie zu sich
nach Hause ein, kocht für sie. »Ich bin
froh, auf die Familie zugegangen zu sein«,
sagt Neset. »Wir werden uns weiter tref-
fen.«

2 Natürlich, sagt Wilhelm Segerath,
zuerst geht es um ganz elementare
Dinge. UmEssen und Trinken, um

Kleidung und einen geschützten Schlaf-
platz. »Aber die Menschen, die als Flücht-
linge zu uns nach Deutschland kommen,
die brauchen doch noch mehr«, sagt der
Konzernbetriebsratschef von Thyssen-
Krupp, »sie müssen hier integriert werden.
Dabei hilft ihnen Arbeit.«

Zusammenmit demVorstand hat die
Arbeitnehmervertretung des Essener
Industriekonzerns deshalb jetzt die Initia-
tive ergriffen und zusätzliche Arbeitsplätze
für Flüchtlinge geschaffen. Dabei geht es
um rund 150Ausbildungsstellen, 230 Prak-
tika sowie weitere Facharbeiter- und Aka-
demikerstellen, die in den nächsten zwei
Jahren bundesweit an verschiedenen Stand-
orten vonThyssen-Krupp entstehen sollen.
Dazu, sagt Segerath,müsstenmöglichst flä-
chendeckendDeutschkurse für die Flücht-
linge angeboten werden. Und es müsste
weiterwie bishermit denBehörden zusam-
mengearbeitet werden. »Wir wollen Men-
schen, die vorKrieg,Not undElend fliehen,
bei uns eine Chance geben«, sagt Wilhelm
Segerath. »Das ist unsere Pflicht.«

3 Manchmal sind es Zufälle, die
einen auf Ideen bringen: Bei Peter
Röckendorf war es so. Seit zwei

Jahren gibt der Metaller, der früher bei
IBM gearbeitet hat, Computerkurse für
Senioren. An diesem Abend im Mai hat
der Düsseldorfer Flüchtlinge aus Syrien,
die sich gut mit Computern auskennen,
als Referenten eingeladen. Man kommt
ins Gespräch, die Flüchtlinge erzählen,
dass sie Wohnungen suchen. Am Ende
des Abends hat ein Syrer eine Wohnung.
Das war der Impuls.
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Peter Röckendorf hat die Idee, Flüchtlingen,
die noch in Flüchtlingsunterkünften leben,
bei der Wohnungssuche zu helfen. Er baut
eineHomepage, stellt ein TeamvonEhren-
amtlichen zusammen, Frauen undMänner,
die wie er beim Deutschen Roten Kreuz
oder beim Sozialdienst katholischer Frauen
undMänner aktiv sind. »Wir sindVermitt-
ler zwischenFlüchtlingenundVermietern«,
sagt Peter Röckendorf. Sie begleiten Flücht-
linge zu Wohnungsbesichtigungen, helfen
bei der Recherche, gehen mit ihnen zum
Jobcenter, umdieKostenübernahme zu er-
ledigen – und sindmit ihrerArbeit sehr er-
folgreich. »Wir haben erreicht, dass bereits
30 Personen in ihrer eigenen Wohnung
leben können«, sagt Peter Röckendorf. »Ist
das nicht großartig?«

4 Seit Juni arbeitet ein Flüchtling aus
Syrien bei Bosch in Reutlingen als
Maschinenbediener – nun ver-

sucht der Betriebsrat, der sich für den
Mann eingesetzt hat, dass weitere Asylsu-
chende befristet alsMaschinenbediener in
der Produktion oder als Lagerhelfer in der
Logistik eingestellt werden. Die Neuein-
stellungen sind jedoch nicht die einzige
Initiative, die der Betriebsrat vorantreibt.
»Wir wollen bei der Personalabteilung
auch erreichen, dass Praktika für Flücht-
linge angeboten werden«, sagt Betriebsrat
Alireza Chavdarian. »Und wir plädieren
dafür, dass im Aus- und Weiterbildungs-
zentrum am Standort Räumlichkeiten für
Deutsch- und Integrationskurse zur Ver-
fügung gestellt werden. Außerdemwollen
wir den Beschäftigten regionale Flücht-
lingsinitiativen vorstellen.«

3

4

1 Metaller Neset
Kockesen (links) lud
eine Flüchtlingsfami-
lie zum Kaffee zu
sich nach Hause ein.

2 »Wir wollen Men-
schen, die vor Krieg,
Not und Elend
fliehen, bei uns eine
Chance geben«, sagt
Thyssen-Krupp Kon-
zernbetriebsrat Wil-
helm Segerath. »Das
ist unsere Pflicht.«

3 Metaller Peter
Röckendorf (zweiter
von links) und ein
Team Ehrenamtlicher
unterstützt Flücht-
linge bei der Woh-
nungssuche. Sie
helfen bei der Re-
cherche, begleiten
bei Besichtigungen,
gehen mit den
Flüchtlingen zum
Jobcenter, um die
Kostenübernahme
zu erledigen.

4 Setzt sich dafür
ein, dass Flüchtlinge
bei Bosch in Reutlin-
gen eingestellt wer-
den: Betriebsrat
Alireza Chavdarian.

2
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Sie nennen es »Outsourcing«. Sie wollen Kosten
sparen, indem sie Arbeit für viel weniger Geld
an Fremdfirmen vergeben: Das ist die Billigstra-
tegie vieler Unternehmen. Mehr als zwei Drittel
der Betriebe im Bereich der IGMetall lagern Ar-
beit überWerkverträge aus,meist zu schlechteren
Löhnen und Arbeitsbedingungen. Die Stammbe-
legschaften schrumpfen. Das zeigt eine aktuelle
Umfrage der IGMetall unter 4000 Betriebsräten.

In derAutoindustrie arbeitet bereits rund ein
Viertel der Beschäftigten beiWerkvertragsfirmen.
Vor allem in der sogenannten Kontraktlogistik.
Sie bringen Teile an die Bänder und montieren
Achsen, Armaturenbretter oder Räder. Auch in
anderen Branchen nimmt die Fremdvergabe zu.

Ursprünglich warenWerkverträge für abge-
grenzte Spezialaufträge gedacht, die nichtsmit der
normalen Arbeit des Betriebs zu tun haben. Etwa

12

Stoppt den Missbrauch
von Werkverträgen

GESPALTENE BELEGSCHAFTEN

Werkverträge Immer mehr Betriebe missbrauchenWerkverträge,
um Arbeit billig auszugliedern, an Fremdfirmen ohne Betriebsräte
und ohne Tarifverträge. Das zeigt eine Umfrage der IGMetall unter
4000 Betriebsräten. Bislang haben Betriebsräte kaumMöglichkeiten,
den Missbrauch einzudämmen. Daher fordert die IGMetall wirksame
gesetzliche Regelungen und macht dafür mit Aktionen Druck.

Malerarbeiten. Doch immer öfter missbrauchen
Unternehmen Werkverträge dazu, auch Kernbe-
reiche ihrer Wertschöpfung möglichst billig nach
draußen zu vergeben. An Fremdfirmen ohne Ta-
rifvertrag und ohne Betriebsrat, die oft wiederum
Arbeit an weitere Firmen weitergeben – oder die
sich Leiharbeiter holen und dabei als »Dienstleis-
ter« die IGMetall-Branchenzuschläge umgehen.

Ausgegrenzt und ausgebeutet Am Ende der
Kette arbeiten Beschäftigte für die Hälfte des
Lohns der Stammbelegschaft und ohne Schutz.
Auch bei namhaften Unternehmen. Für einen
Großteil der Beschäftigten im Logistikpark vor
den Toren des Audi-Werks Ingolstadt etwa gibt es
nur den Mindestlohn von 8,50 Euro. Zwar setzt
die IGMetall Ingolstadt gemeinsam mit den Be-
schäftigten Betriebsräte und Tarifverträge durch.

»In unserem Betrieb werden Arbeiten auf der
Grundlage von Werkverträgen fremdvergeben«

Ja 69%

31% Nein

Die Fremdvergabe
von Arbeit per
Werkvertrag nimmt
immer mehr zu.
Das belegt eine
aktuelle Umfrage
der IG Metall unter
4000 Betriebsräten.
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Dochalle drei, vier Jahre vergibtAudi dieWerkver-
träge neu.Der Billigste bekommt denAuftrag. Das
läuft nicht nur bei Audi so, sondern fast überall.

Extrem krasse Fälle deckte die IGMetall bei
denWerften auf.Werkvertragsfirmen beuten dort
Wanderarbeiter aus Südosteuropa aus. Zwei von
ihnen verbrannten in einer Sammelunterkunft.

Verantwortung für dieMissständewollen die
Auftraggeber meist nicht übernehmen. »Das ist
das Problem derWerkvertragsfirmen«, heißt es.

Nicht alleWerkverträge sind schlecht. Es gibt
auch sinnvolle, mit tarifgebundenen Firmen, die
ihre Beschäftigten gut behandeln. Etwa eigenstän-
dige, innovative Entwicklungsdienstleister mit
hochbezahlten Spezialisten, die gar nicht fest zum
Auftraggeberwollen.Doch auch in der Forschung

und Entwicklung geht es zunehmend schlicht um
Kostenersparnis. »Unternehmenwollen hochqua-
lifizierte Tätigkeiten billig einkaufen«, kritisiert
Christiane Benner, geschäftsführendesVorstands-
mitglied der IGMetall. »Den Preis zahlen die Be-
schäftigten bei den Dienstleistern: in Form hoher
Arbeitsbelastung und ausufernden Arbeitszeiten.
Regelmäßige Fortbildungen und Planungssicher-
heit gibt es nur in Ausnahmen.«

Betriebsräte ausgebootet DieMissstände sind
bekannt, dochBetriebsräte haben bislang rechtlich
kaumMöglichkeiten, denMissbrauch zu stoppen.
BeiWerkverträgen haben sie so gutwie keineMit-
bestimmung, anders als bei der Leiharbeit. Laut
Gesetz sind sie für Beschäftigte in den Fremdfir-

Die meisten Unter-
nehmen missbrauchen
Werkverträge, um
Kosten zu drücken.
In den meisten Werk-
vertragsfirmen gibt
es keine Tarifverträge
und oft nur halb so
viel Lohn.

»Wie sind die Arbeits- und Entgeltbedingungen
bei den beauftragten Werkvertragsunternehmen?«

men nicht zuständig. Meist bekommen sie nicht
einmal Informationen darüber, wer reinkommt
und zu welchen Bedingungen. Werkverträge lau-
fen über den Einkauf, nicht über die Personalab-
teilung. Arbeit wird zur pauschalenWare.

Oft sind die Werkverträge nicht sauber ab-
gegrenzt. Werkvertragsbeschäftigte arbeiten
Hand in Hand mit den Stammbeschäftigten und
erhalten ihre Anweisungen vom selben Vorge-
setzten. Rechtlich gesehen liegt damit ein Schein-
werkvertrag und inWahrheit Leiharbeit vor.

Doch selbst wenn Betriebsräte Scheinwerk-
verträge aufdecken, passiert wenig: Die meisten
Werkvertragsfirmenhaben eineGenehmigung zur
Arbeitnehmerüberlassung (Leiharbeit) auf Vorrat
in der Tasche. Selbst wenn nicht, müssen die Ar-

4%
überwiegend

besser

überwiegend
schlechter

73%

überwiegend
gleich

23%

Am Band bei BMW
in Leipzig: Den
Beschäftigten der
Werkvertragsfirma
(rechts) und den
BMWler (links)
trennen mehrere
Hundert Euro Lohn.
Obwohl IG Metall
und Betriebsräte in
den letzten Jahren
bereits deutliche
Verbesserungen
erreicht haben.
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fünf Prozent der Betriebe Regelungen. Diemeis-
tenArbeitgeberweigern sich,Werkverträge zu re-
geln. Daimler etwa hat im Werk Mannheim
geradeTeile der internen Logistik an die Spedition
Transco vergeben, weit unter Metalltarif. Die IG
Metall und der Daimler-Betriebsrat haben
Transco die Zusage abgerungen, über einenTarif-

vertrag zu verhandeln. Die
Verhandlungen über eine un-
ternehmensweite Regelung hat
die Daimler-Spitze vor ein
paar Wochen platzen lassen.
So drohen Konflikte bei jeder
einzelnen Fremdvergabe.

Selbst dort, wo es bereits Regelungen
gibt, ist keineswegs alles automatisch
abgehakt. Auch nicht bei der Meyer
Werft oder bei BMW. »Von allein
läuft da nichts. Wir müssen die Ein-
haltung der Vereinbarung immer
wieder einfordern«, macht Horst

metallzeitung
Oktober 2015

1414
Fo

to
s:

Jö
rg

B
öt

hl
in

g

beitgeber kaumrechtliche Folgen fürchten. Illegale
Leiharbeit wird nur als Ordnungswidrigkeit ge-
ahndet. Im »schlimmsten« Fall muss der Auftrag-
geber dieWerkvertragsbeschäftigten fest einstellen.
Dochdas passiert selten. StaatlicheKontrollen gibt
es kaum. Der zuständigen Finanzkontrolle
Schwarzarbeit des Zolls fehlt das Personal.

Geregelt – in Ausnahmen Immerhin gelingt es
IG Metall und Betriebsräten zunehmend, den
Missbrauch einzudämmen. BMWhat vor ein paar
Monaten zugesichert, dass Kontraktlogistiker, die
sich um Teileversorgung und Vormontage inner-
halb der BMW-Werke kümmern, einen Tarifver-
trag mit der IG Metall haben müssen. Auch bei
VW gibt es seit Neuestem eine Regelung mit In-
formations- und Beratungsrechten für Betriebs-
räte sowie Mindeststandards. Bei Ford bekommt
der Betriebsrat alleWerkverträge auf den Tisch.

Ähnliches hat der Betriebsrat auch bei Thys-
sen-Krupp Steel erreicht. In der Stahlindustrie gilt

seit letztem Jahr einTarifvertragmit Standards für
Werkverträge. SehrweitgehendeTarifverträge hat
die IGMetall nach den Skandalen umWanderar-
beiter bei einigen Werften durchgesetzt. Bei der
Meyer Werft, der Flensburger Schiffbau-Gesell-
schaft und der Neptun Werft gibt es Mindest-
standards undMitsprache für Betriebsräte.

Auch bei den Werk-
vertragsfirmen selbst er-
kämpfen IG Metall und
Beschäftigte gemeinsam
Tarifverträge. So wie be-
reits bei BLG, Rudolph Lo-
gistik, Schnellecke, Stute,
Syncreon und der Wisag. Sowie
bei den Entwicklungsdienstleis-
ternMBtech und IAV.

Die Liste wird langsam
länger. Aber noch zu langsam:
Laut der IG Metall-Betriebsrä-
teumfrage gibt es bislang nur in

Die Betriebsräteumfrage
der IG Metall zeigt:
Auch Kernbereiche der
Wertschöpfung sind
bereits an Fremdfirmen
vergeben, vor allem in
größeren Unternehmen.

23 griechische Werk-
vertragsarbeiter ent-
deckte die IG Metall
in dieser Unterkunft
bei Wismar. Hier
lebten sie von Toast
und Tütensuppen in
Dreck und Schimmel.

Die IG Metall macht
Druck für ein Gesetz
gegen den Missbrauch
von Werkverträgen.
Der Gesetzentwurf
soll demnächst in den
Bundestag gehen.

Bereits fremdvergebene Tätigkeiten:

Werkzeug- /Vorrichtungsbau

Kernbereiche
der Wert-

schöpfungs-
kette

Forschung/Entwicklung/Engineering

Logistik

Montage

Produktion

Interne Dienstleistung

16 %

19 %

23 %

24 %

35 %

55%
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Gesetz gegen Missbrauch

Das fordert die IG Metall vom Gesetzgeber
– Klare Abgrenzung von Werkverträgen
zur Leiharbeit

– Keine Verleiherlaubnis auf Vorrat, mit
der Arbeitgeber Strafen umgehen können

– Beweislastumkehr: Der Auftraggeber muss
nachweisen, dass der Werkvertrag legal ist,
nicht der Arbeitnehmer.

– Mitbestimmung für Betriebsräte
bei Fremdvergabe

– Informationspflicht des Arbeitgebers an
den Betriebsrat: Wie viele Beschäftigte
sind da und von welchen Firmen?

– Zuständigkeit des Betriebsrats auch
für Beschäftigte von Werkvertragsfirmen

– Haftung des Auftraggebers für Verstöße
seiner Subunternehmer

Mach mit!
Komm zum Aktionstag
am 7. Oktober. Und un-
terstütze die Kampagne
»Werkverträge. Gegen

Missbrauch. Für faire Ar-
beit und Mitbestim-
mung« im Internet:
fokus-
werkvertraege.de

Werkvertragsbeschäf-
tigte kämpfen mit-
hilfe der IG Metall
für bessere Arbeits-
bedingungen. So
wie hier beim VW-
Kontraktlogistiker
CEVA. Ein mühsamer
Häuserkampf.

Lischka, der IGMetall-Unternehmensbeauftragte
für BMW, klar. »Bei jederNeuvergabemüssenwir
einenBetriebsrat bei derWerkvertragsfirma grün-
den und einen Tarifvertrag durchsetzen.«

Gesetz muss her Die betrieblichen und tarifli-
chen Möglichkeiten reichen nicht aus. Wir brau-
chen bessere Gesetze, sagt der Zweite Vorsitzende
der IG Metall, Jörg Hofmann. »Der Missbrauch
von Werkverträgen muss unterbunden werden.
Wir fordern den Gesetzgeber dazu auf, endlich
mit gesetzlichen Regelungen die Ordnung auf
dem Arbeitsmarkt herzustellen«

Immerhin: Die Politik hat erkannt, dass sie
etwas tun muss. In den nächsten Wochen will
Bundesarbeitsministerin Andrea Nahles einen
Gesetzesentwurf in den Bundestag einbringen.
Allerdings tut die Arbeitgeberlobby alles, um die

Regulierung der Werkverträge zu verhindern.
Dahermacht die IGMetall Druck für einwirklich
starkesGesetz (sieheKasten oben links).Mit zahl-
reichen Aktionen im Rahmen ihrer Kampagne
»Werkverträge. Gegen Missbrauch. Für faire Ar-
beit und Mitbestimmung«. Betriebsräte wenden
sich in einemAufruf undZeitungsanzeigen an die
Politik. Am 24. September gingen die Beschäftig-
ten der Autohersteller vor die Tore. Am 7. Okto-
ber zumTag gegen prekäre Beschäftigung ruft die
IGMetall bundesweit zu Aktionen auf.

Damit wird es nicht getan sein. Auch wenn
das Gesetz kommt: Die IG Metall wird sich in
den nächsten Jahren weiter um dieWerkverträge
kümmern müssen. Auf dem Gewerkschaftstag
der IGMetall, der am 18. Oktober startet, werden
Werkverträge ein zentrales Thema sein. Das Ziel
ist: Arbeit – sicher und fair. Für alle.

Das sagen Betriebsräte:

»Wir haben 250 Leute Stammpersonal und
300 Werkverträgler. Der Staat schaut zu.«

»Werkverträge sind ein zunehmendes Problem, weil dem Betriebsrat
die Hebel zur Beeinflussung fehlen. Auch die Personalabteilung hat ein
Problem mit Werkverträgen, da die vom Einkauf bearbeitet werden.«

»Der Gesetzgeber muss klare Regelungen und Beschränkungen einführen,
sonst gehen immer mehr fair geregelte Arbeitsplätze verloren.«

»Werkverträgler werden wild eingesetzt. Sie verrichten auch nicht
vertraglich geregelte Arbeit. Überwiegend dienen Werkverträgler
in unserem Unternehmen dazu, die Löhne zu drücken.«

»Es wurden tariffreie Tochterunternehmen gegründet,
in die unsere Arbeit verlagert wird.«

»Es ist nur schwer möglich, Werkverträge im Betrieb zu erkennen.
Hier muss eine Infopflicht und Mitbestimmung eingeführt werden.«

http://www.fokus-werkvertraege.de


ünter Rosenberg er-
zählt gern von der
Ausbildung in seinem
Betrieb. Von den 300
Praktikanten, die
jedes Jahr von derUni
kommen, oder von
denPatenschaften, die
Beschäftigte für Stu-

dierende übernehmen. Und dann, als wäre
es ihm gerade selber klar geworden, sagt
Rosenberg: »Facharbeitermangel kannman
vorbeugen – durch Ausbildung.«

Rosenberg ist Betriebsrat bei Stihl
im schwäbischen Waiblingen. Elektroin-
genieure und ITler findet der Hersteller
von Motorsägen hier nicht an jeder Ecke.
Darauf warten, dass sie eines Tages auf
Bäumen wachsen, wollte Stihl nicht. Das
Unternehmen kümmert sich. »Unsere
Personalabteilung hält seit über 15 Jahren
Kontakt zu Universitäten in Aachen, Heil-
bronn oder Dresden und stellt sich dort
als Arbeitgeber vor«, sagt Rosenberg.
»Wir haben das duale Studium verstärkt

und wir bilden aus.« ImOktober wird Ar-
beitsministerin Andrea Nahles Stihl besu-
chen. Sie nimmt dort an einer Diskus-
sion zur Fachkräftesicherung teil, die
IG Metall und Südwestmetall in Baden-
Württemberg initiiert haben. Die Veran-
staltung ist Teil der Fachkräftewoche, zu
der die Initiative Partnerschaft für Fach-
kräfte aufruft (siehe Kasten rechts).

Die einen kümmern sich um Nach-
wuchs, die anderen klagen über Facharbei-
termangel undwollen ihnmit längeren Le-
bensarbeitszeiten oder einem niedrigeren
Mindestlohn für Flüchtlinge bekämpfen.
Die öffentliche Diskussion bestimmen oft
letztere und liefern die Katastrophenszena-
rien gleich mit. So prophezeite das Institut
der deutschen Wirtschaft 2009 einen dra-
matischen Mangel in technischen und na-
turwissenschaftlichen Berufen – für 2014.

Einen flächendeckenden Fachkräfte-
mangel sieht die IGMetall nicht. Es fehlen
Fachleute in einigen Berufen und in eini-
gen Regionen. Die Lücke könnte in den
nächsten Jahren größer werden. Der de-

mografische Wandel muss aus Sicht der
IG Metall aber nicht zwangsläufig zu
einem dramatischen Einbruch führen,
wenn Arbeitgeber vorsorgen. Die IG Me-
tall fordert, Menschen mehr Aufstiegs-
chancen und gute Arbeitsbedingungen,
eine bessere Vereinbarkeit von Arbeit und
Leben sowie gute Arbeitsbeziehungen zu
bieten und sie zu qualifizieren.

Thomas Steinhäuser hat für die Kla-
gen kein Verständnis. »Auf der einen Seite
jammern die Arbeitgeber, dass sie kein
qualifiziertes Personal kriegen, und auf
der anderen Seite wollen sie in Thüringen
das Recht auf Bildungsfreistellung verhin-
dern«, sagt der Erste Bevollmächtigte der
IGMetall Eisenach. In Südthüringen liegt

Das neue Ausbil-
dungszentrum von
Porsche. Betriebs-
ratsvorsitzender Uwe
Hück: »Wir beklagen
den Fachkräfteman-
gel nicht, wir tun
etwas dagegen.«

G

Fachkräfte In einigen Regionen und Berufen spüren
Arbeitgeber bereits heute, dass Fachkräfte nicht auf
Bäumen wachsen. Dennoch beugen nur wenige vor.
Dabei sind manche Antworten überraschend einfach.

Fachkräftemangel
kann man
vorbeugen
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Autozulieferer in den Händen von
Finanzinvestoren enden in 33,1 Prozent

der Fälle in der Insolvenz. Das zeigt eine Studie des
Soziologen Christoph Scheuplein. Nur 16 Prozent errei-
chen das »Ziel« Börsengang oder Verkauf. In der Regel
sind sie dann jedoch hoch verschuldet, da ihnen die
Finanzinvestoren beim Kauf die Kredite aufbürden.

Die Geburt eines Kindes ist wohl
eines der wichtigsten Ereignisse im
Leben der Eltern. An so viele Dinge
müssen sie denken. Auch an solche,
die ihren Arbeitsplatz betreffen. Die
IGMetall will Eltern helfen und bie-
tet ein Informationspaket an: die
Mappe »Informationen für wer-
dende Eltern«. Diese Mappe bietet
Musteranträge für die Beantragung
von Elternzeit und Teilzeit. Außer-

dem gibt es eine Checkliste mit An-
gaben, was werdende Eltern beach-
tenmüssen undwelche Fristen (etwa
bei der Beantragung von Elternzeit)
einzuhalten sind. Dazu gehört auch
die Broschüre »Mutterschutz – El-
ternzeit – Elterngeld – Teilzeit«. Die
Mappe gibt es in der Verwaltungs-
stelle (igmetall.de/vor-ort) und Flyer
undAnträge, die sich personalisieren
lassen, unter: igmetall.de/Eltern

Mappe für werdende Eltern
33%

http://www.igmetall.de/Eltern


die Arbeitslosenquote bei fünf Prozent.
Dennoch gebe es keine Probleme, Stellen
zu besetzen. Bei Tarifverträgen winken
Arbeitgeber oft ab. Sie wollen die Bedin-
gungen mit den Bewerbern aushandeln.
»Vielleicht begreifen sie ja, dass sie mit Ta-
rifverträgen Fachkräfte halten können,
wenn kein Bewerber mehr kommt. Aber
so weit ist es noch nicht.«

Etwa mit dem Tarifvertrag zur Bil-
dungsteilzeit. Damit hat die IG Metall ge-
meinsammit den Arbeitgebern ein Instru-
ment geschaffen, mit dem Unternehmen
Fachkräfte aufbauen können. Beschäftigte
können ihreArbeitszeit vorübergehend re-
duzieren und sich neben der Teilzeit oder
im Blockmodell fortbilden und etwa nach

derAusbildung noch ein Studiummachen.
Aus Sicht der IGMetall wertet er das duale
System für qualifizierte jungeMenschen auf
und sichert den Unternehmen den Nach-
wuchs. Vorausgesetzt, sie bilden aus.

Anfang des Jahres erfuhr Werner
Cappel, Erster Bevollmächtigter der IGMe-
tall in Homburg-Saarpfalz, dass Terex in
Zweibrücken in diesem Jahr nicht ausbil-
den wolle. Betriebsrat und IG Metall pro-
testierten gegen diese Pläne mit Erfolg:
Terex stellte wiederAuszubildende ein. »Sie
haben die Zahl derAusbildungsplätze zwar
halbiert«, sagt Cappel, »aber sie bildenwei-
ter aus.« Wichtig für eine Region mit einer
Ausbildungsquote von nur knapp drei Pro-
zent. Der Durchschnitt liegt bei fünf.

Wenn Unternehmen Ausbildung vernach-
lässigen, kann ein plötzlicher Aufschwung
heilsam wirken. Bei ZF TRW in Koblenz
kämpfte der Betriebsrat jahrelang darum,
mehr junge Menschen auszubilden. Dann
wuchs dasUnternehmen inwenigen Jahren
von 600 auf 1000Beschäftigte und plötzlich
war die Einsicht da. Betriebsrat Erdal Tahta
hätte sie sich früher gewünscht. »Wir hatten
Probleme, Fachkräfte zu bekommen. Es
sind noch viele Stellen unbesetzt.« Um at-
traktiv für Fachkräfte zu sein, hat der Be-
triebsrat mit der Geschäftsführung die Ar-
beitsbedingungen verbessert, psychische
Belastungen am Arbeitsplatz ermittelt und
abgestellt und verschiedeneArbeitszeitmo-
delle eingeführt. »Undwir sind tarifgebun-
den«, sagt Tahta. »Das ist ein Riesenargu-
ment für uns.« ZF TRW stellte außerdem
zehn Azubis mehr ein.

Chance für Hauptschüler Wer Fachkräfte
will, muss auch denen eine Chance geben,
die nicht die besten Noten und Schulab-
schlüsse mitbringen. Der Autobauer Por-
sche tut das bereits. Der Betriebsrat setzte
durch, dass 40 Prozent der Ausbildungs-
plätze an Bewerber mit Hauptschulab-
schluss vergeben werden. Betriebsrat und
Vorstand haben vor vier Jahren ein Förder-
jahr für jungeMenschen, deren Lebennicht
schnurgerade verlief, eingeführt. Siewerden
zwölfMonate auf die Ausbildung vorberei-
tet und von Sozialpädagogen unterstützt.
Uwe Hück, Vorsitzender des Betriebsrats:
»Wir beklagen denFachkräftemangel nicht,
wir tun etwas dagegen. Deshalb haben wir
die Zahl unserer Ausbildungsplätze von
100 auf 150 erhöht und garantieren die un-
befristete Übernahme. Die Leute stehen zu
100 Prozent hinter dem Unternehmen,
dem Betriebsrat und der IG Metall. Sie
sagen uns: ›Ohne Euch hätte ich das nicht
geschafft.‹«

Fabienne.Melzer@igmetall.de

Die Initiative »Partner-
schaft für Fachkräfte in
Deutschland«, der die
IG Metall angehört,
setzt sich dafür ein,
Arbeitsbedingungen
attraktiv zu gestalten,
um Fachkräfte zu sichern.
Wie das geht, will die
Partnerschaft in einer
Fachkräftewoche vom
26. Oktober bis
1. November zeigen.
Bundesweit sollen sich
Betriebe vorstellen, die
ihren Fachkräftebedarf
mit guten Arbeitsbedin-
gungen sichern. Mehr
zur Fachkräftewoche:

fachkraefte
woche.de
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Mit Vertrauensleuten gibt es mehr
Beteiligung und bessere Lösungen
für alle, betont der Zweite Vorsit-
zende der IGMetall, Jörg Hofmann.
»Vertrauensleute sind die zentrale
Schnittstelle in der Kommunikation
zwischenBeschäftigten,Mitgliedern
und Betriebsrat – und damit die

Alle vier Jahrewählen die IGMetall-
Mitglieder in den Betrieben ihre
Vertrauensleute. Anfang 2016 ist es
wieder so weit. Vertrauensleute sind
die IG Metall im Betrieb und An-
sprechpartner am Arbeitsplatz. Sie
informieren ihre Kollegen, diskutie-
ren und tragen ihreMeinung weiter.

Basis unseres gemeinsamen Erfolgs.
Sie sollen und dürfen sich voller
Selbstvertrauen einbringen.«

Kandidieren können alle, die
mitarbeiten und gestalten wollen.
Wendet Euch an Euren Betriebsrat
oder Vertrauenskörper im Betrieb.■

igmetall.de/vertrauensleute

Metaller wählen Vertrauensleute
Anfang 2016 ist Vertrauensleutewahl in den Betrieben. Jetzt kandidieren und mitgestalten.
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www.fachkraeftewoche.dezeigen, wie wir die Fachkräftebasis stärken.

rung. Begleiten Sie uns durch eineWoche mit vielen Veranstaltungen, die
-keit durch Qualifizierung sind Erfolgsfaktoren für die Fachkräftesiche

-Attraktive Arbeitsbedingungen und der Erhalt der Beschäftigungsfähig
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ohne einen Brocken Deutsch, der Vater
hat einen mittleren Schulabschluss, die
Mutter ist Analphabetin. Eigentlich hatte
Doymaz keine guten Startchancen.

Doch er hatte Ehrgeiz. Er wollte es
unbedingt schaffen. Sechs Monate lang
lernte Mehmet Doymaz Deutsch. Danach
ging er zunächst zwei Jahre auf die Haupt-
schule, dann nach der neunten Klasse an
die Werkrealschule und nach einem Jahr
an ein berufliches Gymnasium.

Es war schwer am Anfang mit der
deutschen Sprache, erinnert sich Doymaz.
Sein ersterDeutschaufsatz amGymnasium
war noch voller Grammatikfehler. Doch
Doymaz biss sich durch. »Ich hatte immer
ein Wörterbuch dabei, habe zu Hause
Grammatik gelernt und von Anfang an
auch mit meinen türkischen Mitschülern
konsequent Deutsch gesprochen.«

Vor drei Jahrenmachte Doymaz sein
Abitur – mit der Note Zwei in Deutsch –
und studiert am KIT. Das können andere
Zuwandererkinder auch schaffen, sagte
sich Doymaz – und beschloss, ihnen dabei
zu helfen. Schon als Gymnasiast betreute
er in den Ferien Flüchtlingskinder aus
dem Irak, gemeinsam mit Lehrern und
Sozialarbeitern. Ein Sozialarbeiter, mit
dem er schon in der Hauptschule Ki-
ckerturniere organisierte, hatte ihn gefragt.

Hilfe weitergeben »Ohne Hilfe schaffst
Du es nicht, wenn Du nach Deutschland
kommst«, meint Doymaz. »Oft wird für
die Integration zu wenig getan. Du musst
das Glück haben, Leute zu treffen, die an
Dich glauben und Dich unterstützen.«

Doymaz hatte das Glück: Eine Leh-
rerin auf der Hauptschule erkannte seinen

ehmet Doymaz und
sein Nachhilfeschüler
Bob strahlen um die
Wette in die Kamera.
Sie treffen sich regel-
mäßig hier, an einem
ihrer Lernplätze auf

dem Campus des Karlsruher Instituts für
Technologie (KIT), direkt neben der Bi-
bliothek. Doymaz studiert hier Ingenieur-
wesen für Verfahrenstechnik.

Eigentlich hat Mehmet Doymaz
mehr als genug zu tun. Gerade sind Prü-
fungen. Dennoch nimmt er sich seit drei
Jahren regelmäßig Zeit für Bob, gibt ihm
nicht nur Nachhilfe, sondern spricht auch
mit ihm über seine Pläne und Probleme.
Dafür verzichtet Doymaz aufs Weggehen
und Feiern mit Freunden. »Das gehört
einfach zu meinem Leben. Andere ma-
chen Sport. Ich mache etwas für dieMen-
schen und die Gesellschaft.«

Es hat sich gelohnt: Bob hat gerade
seinen Realschulabschluss geschafft, mit
deutlich besseren Noten als erhofft. Nun
macht er ein freiwilliges soziales Jahr in
einer Kita und geht danach ans Gymna-
sium, um sein Abitur zu machen. Dabei
ist Bob erst vor sechs Jahren aus Thailand
nach Deutschland gekommen.

Mit 15 nach Deutschland Mehmet Doy-
maz weiß, wie es Bob geht: Er selbst kam
vor acht Jahren mit seiner Familie und
vier Geschwistern aus demOsten der Tür-
kei nach Deutschland. Sein Vater, ein Pro-
vinzbeamter, hatte notleidende Kurden
mit Hilfsgütern unterstützt und damit den
Ärger der Regierung auf sich gezogen. Ein
Flüchtling mit 15 Jahren in Pforzheim,

Integration Mehmet Doymaz kam mit 15 Jahren nach
Deutschland. Er schaffte sein Abitur und studiert jetzt. Das
können andere Zuwandererkinder auch schaffen, sagte er
sich. Dabei hilft er ihnen nun, gemeinsam mit anderen stu-
dierenden Migranten.

M

Zuwanderer
hilft jungen
Zuwanderern

123
We are the Champions – fast

In Deutschland leben 123 Milliardäre, meldet der

Londoner Datendienstleister Wealth-X. Mit so vielen

Reichen bringt es Deutschland auf Platz vier hinter den

USA (571), China (190) und Großbritannien (130).

Aus eins werden zwei

Für jeden Dollar Entwicklungshilfe und Investitionen

in Entwicklungsländer fließen von dort zwei Dollar

in die Industrieländer zurück, errechnete die

Organisation Eurodad. 1078 Milliarden flossen 2012

hin. 2009 Milliarden – Firmenprofite, Schuldentil-

gung – kehrten zurück.

102%
Privat krank sein kostet mehr

Wenn die Beiträge steigen, bedauern privat Kranken-

versicherte oft, nicht in einer gesetzlichen Kranken-

kasse zu sein. Von 1995 bis 2013 stiegen die

Ausgaben der privaten Versicherungen nach Zahlen

des Statistischen Bundesamts um 102,4 Prozent, die

der gesetzlichen nur um 61,3 Prozent.
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Ehrgeiz und sein Potenzial, trotz seiner
Sprachprobleme. Sie schlug ihn für das
Programm »Talent in Land« vor, mit dem
das Land Baden-Württemberg und die
Robert-Bosch-Stiftung begabte Zuwande-
rerkinder fördern. Auch amKIT in Karls-
ruhe studiert Doymaz nunmit einem Sti-
pendium. Die Hans-Böckler-Stiftung der
DGB-Gewerkschaften unterstützt ihn mit
ihrem Programm »Aktion Bildung« für
sozial benachteiligte Studierende.

»Ich habe Hilfe bekommen. Das will
ich an andere weitergeben«, erklärt der
24-Jährige. Am KIT tat er sich mit ande-
ren »Talent im Land«-Stipendiaten zu-
sammen, die wie er als Jugendliche nach
Deutschland gekommenwaren. Ihre Idee:
Studierende Migranten helfen jugendli-
chen Migranten. Sie gründeten den Ver-
ein »Sprungbrett Bildung« und gingen an
die Schulen, um Schüler zu finden.

»Anfangs waren die Schulleitungen
skeptisch«, erzählt Doymaz. »Die Lehrer
glaubenmeist nicht daran, dass die neu zu-
gewanderten Schüler etwas hinkriegen und
fördern sie auch nicht. So war es anfangs
auch bei Bob.Wir jedochwollen zeigen: Es
gibt einige, die weiterkommen können.«

Dabei geht es ummehr als Nachhilfe:
Die Studierenden sind Vorbilder für die
Schüler, Zuwanderer wie sie, die es trotz-
dem geschafft haben. Ihnen ist die soziale
und kulturelle Integrationwichtig. Deshalb
machen sie mit den Schülern auch Aus-
flüge, ins Kino, insMuseum und in andere
Städte. Mittlerweile sind auch zwei deut-
sche Schüler dabei. »Es gibt auch deutsche
Jugendliche, die sozial benachteiligt und
ausgeschlossen sind«,meintDoymaz. »Die
müssen wir genauso integrieren.«

Etwas zurückgeben Seit zwei Jahren ist
Doymaz auch in der IG Metall. Bei der
Hans-Böckler-Stiftung, die ihm sein Stu-
dium finanziert, traf er andere Stipendia-
ten, die Mitglieder der IG Metall sind –
und trat selbst ein.

»Ich finde das eine gute Sache: ge-
meinsam für Tarifverträge und all die an-
deren Leistungen. Das wird mir ja auch
später im Betrieb helfen«, erklärt Doy-
maz. »Außerdem haben mir die Gewerk-
schaftenmit ihrer Stiftung überhaupt erst
mein Studium ermöglicht. Da ist es klar,
dass ich auch etwas zurückgebe.«

Dirk.Erb@igmetall.de

Spenden oder Mentor für Jugendliche werden
beim Verein Sprungbrett-Bildung:

sprungbrett-bildung.de
RFördern
sprungbrett-bildung.de
RMitmachenFo
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Ingenieurstudent
Mehmet Doymaz und
sein Nachhilfeschüler
Bob lernen am
Karlsruher Institut
für Technologie.
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ernd Lösche ist ein zurückhaltender Mensch.
Aber wenn es um das Opel-Werk im westthü-
ringischen Eisenach geht, freut er sich über die
gute Entwicklung: »Fast 2000 Beschäftigte ar-
beiten hier, die dritte Schicht wurde gerade erst
im Juni eingeführt, 400 Mitarbeiter sind neu
eingestellt worden, rund 700 Autos laufen täg-

lich vom Band und die Aussichten für den Corsa sowie den
Adam, die wir hier produzieren, sind gut«, sagt der Opel-
Betriebsratsvorsitzende mit ein wenig Stolz in der Stimme.

Boomtown Eisenach? Das sah in den vergangenen 25
Jahren anders aus: Dauerkrise bei Opel, schlechte Konjunk-
tur und dann der Bankencrash: »Wir haben immer um un-
sere Arbeitsplätze gezittert«, erinnert sich Lösche. Das Blatt
hat sich gewendet: Auch in Ostdeutschland brummt die
Konjunktur. Ob Eisenach, Jena oder Zwickau – derzeit wer-
den mehr Arbeitsplätze auf- statt abgebaut. Doch nach 25
Jahren deutsche Einheit ist in den neuen Bundesländern

noch immer nicht alles im Lot. Weniger Menschen als in
den alten Bundesländern werden nach fairemTarif bezahlt.
Die Löhne sind niedriger und die Arbeitszeit länger als im
Westen. Die IGMetall will die Verhältnisse angleichen.

Rückblick Vor 25 Jahren begannBerndLösche beiOpel in
Eisenach.DieMauerwarweg, dieD-Markunddie deutsche
Einheitwarenda.Wenige Jahrezuvorhatte er alsAzubibeim
VEBAutomobilwerkEisenach (AWE)gelernt,Wartburgs zu
bauen. Mit dem Mauerfall änderte sich alles. Einen Wart-
burg wollte keinermehr fahren. Stattdessen kamOpel nach
Eisenach. Auf der grünenWiese entstand eine Experimen-
tierfabrik, die neue Produktionsabläufe testen sollte. Das
AWEwurde 1991 stillgelegt. Von den einst rund 10000 Be-
schäftigten fand nur knapp ein Zehntel einen Job. Lösche:
»Keiner wusste, wie esmit seinemArbeitsplatz weitergeht.«

Am 30. Juni 1991 lief der tarifliche Kündigungsschutz
aus und im Osten begann ein erbitterter Kampf um jeden
Arbeitsplatz und gegen die Sanierungspläne der Treuhand.
In Rostock mauerten junge Metaller aus Protest gegen ihre
vermauerte Zukunft den Eingang zur Treuhand zu. In
Schwerin schütteten sie Sand aus, den »die Treuhand den
Menschen in die Augen streut«. In Eisenhüttenstadt kämpf-
ten 12000 Beschäftigte mit Mahnwachen, Autobahnblo-
ckade und einemSong vier Jahre lang um ihr Stahlwerk.Vie-
lerortswehrten sich dieMenschen vergeblich, abermit voller
Kraft. »SelbstMenschen, die ihren Job verlorenhatten,waren
überwiegend der Überzeugung, dass es irgendwie weiter-
geht«, erinnert sich Jan Bloempott, damals Zweiter Bevoll-
mächtigter der IG Metall in Stralsund. »Es ist eine große
Leistung, dass die Menschen das gewuppt haben.«

Die Konjunktur besserte sich. 2003 ging es den ost-
deutschen Betrieben der Metall- und Elektroindustrie gut.
Gestiegene Produktivität, stabil hohe Exportquoten, nied-
rigere Lohnstückkosten als imWesten – die Zeit schien reif
für eineArbeitszeitdebatte. Doch dieArbeitgeber reagierten
mit harten Bandagen auf den Streik um die 35-Stunden-
Woche. Sie riefen die Beschäftigten zu Hause an, drohten
ihnen und organisierten einenMarsch der Arbeitswilligen.

Zukunft Ost 25 Jahre nach der deutschen
Einheit klaffen Löhne und Arbeitszeit zwi-
schen Ost und West immer noch weit aus-
einander. Die IG Metall will diese Situation
verändern.

25 Jahre deutsche
Uneinheitlichkeit

1975: ein Arbeiter bei Schweißarbeiten an der Karosserie bei der Pro-
duktion des PkwWartburg 353 im VEB Automobilwerk Eisenach

1991: Azubis mauern aus Protest gegen ihre vermauerte
Zukunft den Eingang zur Rostocker Treuhandanstalt zu.
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Am26. und 27. Juni 2003 fand ein letzter Einigungsversuch
mit den Arbeitgebern statt. Es kam zu keiner Annäherung.
Der Vorstand erklärte die Streiks zum 29. Juni um 24 Uhr
für beendet. Carmen Bahlo, Betriebsratsvorsitzende von
ZFBrandenburg: »Denwenigstenwar damals bewusst, dass
sich drei Stunden mehr Arbeitszeit pro Woche im Osten
auch mal nachteilig auf denWesten auswirken können.«

Dass höhereArbeitszeiten auchWessis treffen können,
bekamenMercedes-Benz-Beschäftigte zehn Jahre später zu
spüren: Der Konzern verlegte Deutschlandvertrieb und
Bank innerhalb der Hauptstadt. Mehr als 1000 Beschäftigte
zogen vomPotsdamer Platz imWesten an denBerlinerOst-
bahnhof und den Alexanderplatz. Der Umzug bedeutete
drei Stunden mehr Arbeitszeit pro Woche. In Summe: ein
Monat pro Jahr. Viele Mercedes-Benz-Beschäftigte wurden
deshalb Mitglied, sagt Klaus Abel, Erster Bevollmächtigter
der IGMetall in Berlin. Es gelang zwar nicht, denUmzug zu
verhindern. Dank des besseren Organisationsgrads konnte
die IG Metall aber für Betroffene den Besitzstand wahren
oder zumindest dafür sorgen, dass die Arbeitszeit nur
schrittweise von 35 auf 38 Stunden erhöht wird.

Das Ende der Bescheidenheit Seit 2011 steigt dieMitglie-
derzahl der IGMetall imOsten wieder deutlich – vor allem
junge Menschen treten ein. Ursache ist zum einen das bes-
sere Image der Gewerkschaften. »Das hat sich wegen des
Krisenmanagements 2008/2009 gewandelt«, erklärt Klaus
Dörre, Professor fürArbeitssoziologie an derUniversität Je-
na,dieTrendwende. »Entlassungenkonntendankkonstruk-
tiver Vorschläge der Gewerkschaften verhindert werden.«
Mehr Mitglieder bedeutet auch wieder mehr Gestaltungs-
macht indenBetrieben.Unddie zahlt sichaus.ZumBeispiel
bei ES Automobilguss in Schönheide im Erzgebirge. Dort
brachte der einjährige Kampf um einen Tarifvertrag für je-
den der 430 Beschäftigten ein deutliches Plus von 174 Euro
proMonat,mehrUrlaub, zusätzlichesUrlaubsgeld und eine
Verpflichtung zu weiteren Verhandlungen.

Eine weitere Ursache für die steigenden Mitglieder-
zahlen ist nach Einschätzung des Arbeitssoziologen Dörre

der Arbeitsmarkt: In bestimmten Branchen gibt es Fach-
kräfteengpässe. Dörre: »Das macht die Beschäftigten
mutiger und selbstbewusster.« Sie wollen sich die Nied-
riglohnpolitik der Unternehmen nicht mehr gefallen las-
sen und organisieren sich.

Zu lange Arbeitszeiten, niedrige Löhne, das ist nicht
nurNährboden für gewerkschaftlicheArbeit, sondern auch
Bremsklotz für Zukunft und Entwicklung des Ostens: »Die
Abwanderung in den Westen ist 25 Jahre nach der deut-
schen Einheit immer noch groß«, beobachtet Opel-Be-
triebsratsvorsitzender Lösche: »Die meisten der Thüringer
Azubis verschwinden am Ende ihrer Ausbildung nach
Baden-Württemberg.«

Niedriglohnpolitik ist also eine Sackgasse. Und das
sehenmittlerweile immermehr ostdeutsche Unternehmer
ein. Dieselben Betriebe, die einst aus demArbeitgeberver-
band und der Tarifbindung ausstiegen, »kommen reumü-
tig zurück, denn der Flächentarifvertrag gilt als Gütesiegel
für gute Personalpolitik, mit dem sie eher Fachkräfte be-
kommen«, freut sich Hartmut Meine, Bezirksleiter der
IG Metall in Niedersachsen und Sachsen-Anhalt. Fach-
kräftemangel und selbstbewusstere Belegschaften, sagt
Meine, »sind die entscheidenden Faktoren, warum es in
Sachsen-Anhalt und den anderen Osttarifgebieten nach
vorn geht«. Eine weitere Aufgabe siehtWolfgang Lemb, ge-
schäftsführendes Vorstandsmitglied der IGMetall und zu-
ständig für das Projekt »Zukunft Ost«, – neben der Durch-
setzung von tarifpolitischen Erfolgen – in der stärkeren
Einflussnahme auf die Politik, um soziale Fortschritte und
weitere industrielle Entwicklung zu erreichen.

In Eisenach stoßen Lembs Ziele auf offene Ohren.
Dort treffen sich Betriebsräte vonOpel regelmäßigmit Be-
triebsräten der Autozulieferer in Thüringen. Ihr Ziel: Ein-
fluss nehmen auf die Politik im Sinne der Beschäftigten und
sich vernetzen, um von den Erfahrungen der anderen zu
profitieren. »Ein Projekt, das Schule machen muss«, sagt
Bernd Lösche. »Denn von der Einheit bis zur Gleichheit ist
es weiterhin ein langerWeg.«

Susanne.Rohmund@igmetall.de

Heute: Der Adam 1.4 LPG ecoFLEX ist das erste Autogas-Modell von Opel, das
als Komplettlösung direkt im hochmodernen Werk Eisenach vom Band rollt.

Mehr Wissen
25 Jahre deutsche Einheit:
hier die Zahlen und Fakten:

++
1992 hatte die IG Metall
im Osten rund 788 000
Mitglieder, 1996 rund
394 000, 2010 noch
210 300. Seitdem steigen
die Zahlen: 2014 waren es,
ohne Berlin, 213 877 Mit-
glieder.

36%
Beschäftigte im Osten ver-
dienen bei gleicher Arbeit
20 bis 30 Prozent weniger
als ihre Kolleginnen und
Kollegen im Westen.

38
38 Wochenarbeitsstunden
statt 35-Stunden-Woche?
Klingt nicht viel? Addiert
man die Stunden über ein
ganzes Jahr hinweg, dann
müssen Beschäftigte im
Osten einen Monat länger
arbeiten als ihre westdeut-
schen Kolleginnen und
Kollegen.

@
Das Projekt »Zukunft Ost«
der IG Metall will die De-
batte zur Herstellung
gleichwertiger Lebensver-
hältnisse in Ost und West
anstoßen. Erste konkrete
Schritte und Studien zum
Thema sind hier nachzu-
lesen:

projekt-zukunft-
ost.de
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Arbeit dringt weit
ins Privatleben vor
Recht so Ob Beschäftigte am Arbeitsplatz privat
telefonieren oder surfen dürfen, mussten Gerichte
schon oft entscheiden. Im umgekehrten Fall, wenn
Beschäftigte abends oder amWochenende zu Hau-
se arbeiten, gibt es dagegen noch wenig Klarheit.

Der Begriff Work-Life-Balance bezeich-
net das ausgewogene Verhältnis zwischen
Arbeitszeit und Privatleben. Die Vernet-
zung der Informations- und Kommunika-
tionsmedien hat der Arbeitswelt immer
mehr Türen geöffnet, in den privaten
Bereich vieler Beschäftigter einzudringen.
So gaben 2013 bei einer Umfrage
20 Prozent der Arbeitnehmerinnen und
Arbeitnehmer an, ständig oder häufig au-
ßerhalb ihrer eigentlichen Arbeitszeit
Aufgaben für ihren Arbeitgeber zu erledi-
gen. Zudem erwarten viele Unternehmen
von ihren Arbeitnehmerinnen und Ar-
beitnehmern, in immer größerem Maße
mobil zu sein.

In einem Vortrag über die Arbeits-
zeit äußerte ein Referent den Eindruck,
bei Bahnfahrten befinde man sich in
einemGroßraumbüro. Reisezeiten zählen
als Arbeitszeit, wenn während der Fahrt
gearbeitet wird. Die Work-Life-Balance
gerät damit immer mehr aus demGleich-
gewicht – auf Kosten des Privatlebens.

Gesetze allein reichen nicht Das Ar-
beitsrecht hält damit nicht Schritt. Grund-
lage unseres Rechtssystems ist noch
immer ein Idealbild von Arbeit: Beschäf-
tigte erbringen eine Leistung in einem

zeitlich klar vorgegebenen Rahmen an
einem festgelegten Ort. In der Regel ist
das der Betrieb. Von diesem klassischen
Bild löst sich die Arbeitswelt schleichend.
Dabei bestätigt sich derWandel von einer
begrenzten Arbeit zum Arbeiten ohne
räumliche und zeitliche Grenzen. In dem
Maß, in dem Beschäftigte immermehr E-
Mails nach Feierabend oder im Urlaub
beantworten und dieses Phänomen auch
von anderen Freunden und Kollegen be-
stätigt wird, nehmen Arbeitnehmerinnen
und Arbeitnehmer diese Forderung an sie
als selbstverständlich wahr. Und solange
sich niemand gegen solche Veränderun-
gen wehrt, untermauern sie deren Recht-
mäßigkeit.

Gestaltungsmöglichkeiten nutzen Tat-
sächlich werfen diese neuen Arbeitsfor-
men eine Menge rechtlicher Fragen auf.
Und zwar auf unterschiedlichen Ebenen.
Sie betreffen Fragen des Vertragsrechts
genauso wie Fragen des Arbeitszeitgeset-
zes, des Gesundheitsschutzes, der Daten-
sicherheit, der Mitbestimmung und
anderer Themen mehr.

Damit Beschäftigte sich erfolgreich
vor unbegrenzter Arbeit schützen kön-
nen, brauchen sie ein möglichst hohes
Maß an Rechtssicherheit. Gewerkschaften
und Arbeitnehmervertreter müssen sie
durch tarifliche Regelungen und Betriebs-
vereinbarungen schaffen und individuelle
Lösungen für die Betriebe aushandeln.

IG Metall bietet Eckpunkte Die IG Me-
tall hat dazu ein Eckpunktepapier verfasst,
in dem die wichtigsten Punkte für das
mobile Arbeiten und für die Erreichbar-
keit von Beschäftigten außerhalb der re-
gulären Arbeitszeit aufgezählt sind.
Wichtig ist, dass geleistete Arbeit auch er-
fasst wird. Tarifliche Regeln müssen aber
auch Grenzen setzen, um die Gesundheit
der Beschäftigten zu schützen. Zusätzlich
sind dort Beispiele von Betriebsvereinba-
rungen aufgeführt, die bereits abgeschlos-
sen wurden.
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Wann Reisezeit Arbeitszeit ist

Tjark Menssen
ist Jurist bei der
DGB Rechts-
schutz GmbH.
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Mit der Bewertung von Dienstreisen als Arbeitszeit tut sich
die Rechtsprechung schwer. Müssen Akten gelesen oder Arbeits-
aufgaben vorbereitet werden, handelt es sich um echte
Arbeitszeit, die dann grundsätzlich auch vergütet werden muss.



>VORZEITIGE ALTERSRENTE

Jobcenter dürfen Bezieher von Arbeitslosengeld II vor-
zeitig in Altersrente schicken, auch wenn diese da-
durch Abschläge bei der Rente in Kauf nehmen
müssen. Das entschied das Bundessozialgericht (Ak-
tenzeichen: B 14AS 1/15R). Die Richter sahen im Fall
eines 65-jährigen Klägers keine besondere Härte, da
die Rente trotz Abschlägen deutlich über den Leistun-
gen der Arbeitsagentur lag und der Mann als Rentner
nicht dauerhaft hilfebedürftig werden würde.

Das Jobcenter in Duisburg hatte den 1950 gebo-
renen Kläger aufgefordert, im September 2012 die vor-
zeitige Rente mit 63 zu beantragen. Anspruch auf eine
abschlagsfreie Altersrente hätte er am 1. August 2015
gehabt. Nach Angaben des Rentenversicherungsträgers
hätte sie monatlich rund 955 Euro betragen. Für jeden
Monat, den der Mann früher in Rente geht, wird sie
um 0,3 Prozent gekürzt. Da der Kläger 32Monate frü-
her in Rente gehen soll, bedeutet das 9,6 Prozent oder
91 Euro weniger Rente im Monat. Bleiben 864 Euro.

Rente kommt vor Arbeitslosengeld II DerMann lebt
mit seiner Frau in einer Bedarfsgemeinschaft und hatte
in den letzten Jahren keine Arbeit mehr gefunden.
Nach Paragraf 12a Sozialgesetzbuch II (SGB II) sind
Leistungsbezieher zur Selbsthilfe verpflichtet. Das
heißt: Der Anspruch auf Altersrente geht dem An-
spruch auf Arbeitslosengeld II vor. Arbeitslose müssen
daher zum frühestmöglichen Zeitpunkt einen Antrag
stellen, auch wenn damit Abschläge bei der Rente ver-
bunden sind.

Im vorliegenden Fall lag aus Sicht der Richter auch
keine besondere Härte vor. Das wäre der Fall, wenn
– ein Beschäftigter Arbeitslosengeld II ergänzend zu
seinem Lohn bekommt.

– ein erwerbsloser Arbeitslosengeld-II-Bezieher nach-
weisen kann, dass er in nächster Zukunft eine Arbeit
aufnimmt.

– ein Erwerbsloser in nächster Zukunft abschlagsfrei
in Rente gehen kann.
Was in »nächster Zukunft« in diesen Fällen heißt,

legt die entsprechende Verordnung nicht fest. Die Job-
center müssen die Interessen der Erwerbslosen berück-
sichtigen und abwägen. Im vorliegenden Fall
bestätigten die Richter das Vorgehen des Duisburger
Jobcenters. Es hatte den Kläger aufgefordert, einen An-
trag auf vorzeitige Altersrente zu stellen, um seine Hil-
febedürftigkeit nach SGB II zu beseitigen. Als er dieser
Aufforderung nicht nachkam, stellte das Jobcenter den
Antrag für ihn. Zu Recht, wie die Kasseler Richter nun
bestätigten.

Fabienne.Melzer@igmetall.de

Abschläge bei der Rente
sind zumutbar

Die IG Metall als moderne Organisation hat in den letzten Jahren ihre
Organisationsstrukturen und Arbeitsweise noch stärker an ihren Mitgliedern
ausgerichtet. Aus diesem Grund suchen wir für betriebliche Erschließungs-
projekte bundesweit (mit regionalem Einsatzort)

Projektsekretäre/Projektsekretärinnen
Organizer/innen

Ihre Aufgaben:

Initiierung und Steuerung von Projekten zur stärkeren betrieblichen

Verankerung der IG Metall; insbesondere Ansprache von Beschäftigten,

Gewinnung und Aktivierung von Gewerkschaftsmitgliedern und

Qualifizierung betrieblicher Interessenvertreter

Unterstützung bei der Durchführung von Betriebsrats- und Vertrauens-

leute-Wahlen

Planung und Durchführung betrieblicher Kampagnen und einer

betriebsbezogenen Öffentlichkeitsarbeit

Ihr Idealprofil:

Abgeschlossene Berufsausbildung sowie mehrjährige Berufserfahrung

und Fachwissen, das durch (Fach-) Hochschulausbildung oder vergleich-

bare Ausbildungsgänge, wie Europäische Akademie der Arbeit, gewerk-

schaftliches Traineeprogramm etc. erworben wurde

Erfahrung in der betrieblichen Interessenvertretung, in der gewerkschaft-

lichen Bildungsarbeit oder erkennbares politisches beziehungsweise

soziales Engagement

Kenntnisse in gesellschafts-, wirtschafts-, tarifpolitischen sowie betriebs-

wirtschaftlichen Fragen

Sehr gute Kommunikationsfähigkeiten sowie Konfliktfähigkeit, Verhand-

lungsgeschick und Durchsetzungsfähigkeit, Teamfähigkeit und sicheres

Auftreten

Fähigkeit, selbstständig zu planen und zu organisieren, hohe Einsatz-

bereitschaft, Flexibilität und Mobilität

Eine Verbundenheit mit den Werten und Zielen der Gewerkschafts-

bewegung setzen wir voraus

Unser Angebot für Sie:

Wir bieten ein professionelles und anspruchsvolles Arbeitsumfeld:

Eine Tätigkeit, bei der kein Tag wie der andere ist, und eine sinnstiftende

Aufgabe

Inspiration und Raum für eigene Ideen in einem Team, das Individualität

und Gemeinschaftsgeist schätzt

Ein attraktives Vergütungspaket und eine langfristige Perspektive

Möglichkeiten zur individuellen Weiterbildung

Die Vereinbarkeit von Arbeit und Privatleben ist uns ein wichtiges Anliegen

Ein kooperatives Betriebsklima und umfangreiche Sozialleistungen runden

das interessante Angebot ab.

Sie haben Interesse?

Dann bewerben Sie sich bitte mit Ihren vollständigen Bewerbungsunterlagen

unter Angabe Ihrer Gehaltsvorstellungen, einer regionalen Präferenz und

Ihres frühestmöglichen Eintrittsdatums bis 31. Oktober 2015 über unser
Onlineportal: igmetall.deRIG MetallRJob & Karriere

RFreie StellenRbundesweit.

Ihr zentraler Ansprechpartner

Herr Markus Würdemann • Telefon 069 6693-2236
IG Metall Vorstand • FB Organisation und Personal • Wilhelm-Leuschner-Str. 79

60329 Frankfurt am Main

http://www.igmetall.de


ie IG Metall ist eine treue
Begleiterin. Sie sorgt wäh-
rend des Berufslebens für
kräftige Entgelterhöhun-
gen und bietet Rat sowie
Rechtsschutz. Und wenn
man nicht mehr im
Berufsleben steht wie bei-

spielsweise Rentnerinnen und Rentner?
Gibt es diese Leistungen dann immer noch?
Klar. Für Seniorinnen und Senioren beträgt
der Beitrag nur 0,5 Prozent der monatli-
chenRente. Doch trotz des reduzierten Bei-
trags bekommen sie die gleichen Leistun-
gen wie Beschäftigte. Mehr als eine halbe
Million Seniorinnen und Senioren sind
deshalbMitglied. Hier einige gute Gründe,
warum sie es sind:

Rechtsschutz Die IG Metall gewährt
ihren Mitgliedern auf Antrag kostenlos
Rechtsberatung und Rechtsschutz. Im
Ruhestand gilt das insbesondere für Strei-
tigkeiten mit der gesetzlichen Renten-
und Pflegeversicherung. Aber auch wenn
es Ärger gibt im Zusammenhang mit Ne-
bentätigkeiten oder Zoff mit der Grund-
sicherung, mit dem Wohngeld oder mit
der Krankenkasse, gilt: Der Rechtsschutz

der IG Metall ist für die Mitglieder da.
Übrigens auch bei Problemen mit dem
Aufenthaltsrecht – egal ob Mitglied oder
Ehepartner.

Rentenpolitik I Auch Rentnerinnen und
Rentner profitieren von der erfolgreichen
Tarifpolitik derGewerkschaften. ImRegel-
fall gilt: ohne Entgeltsteigerung keine Ren-
tenerhöhung. Der Grund: Die jährliche
Rentenanpassung orientiert sich an der
durchschnittlichen Zuwachsrate von Löh-
nen und Gehältern.

Rentenpolitik II Die IGMetallmacht sich
auch in der Politik für Rentnerinnen und
Rentner stark. Sie sorgte beispielsweise
dafür, dass die Große Koalition im vergan-
genen Jahr das Rentenpaket auf den Weg
brachte. Zu diesem Paket gehören die
abschlagsfreie Altersrente für besonders
langjährig Versicherte ab dem 63. Lebens-
jahr, die Mütterrente sowie die verbesserte
Erwerbsminderungsrente.

Rentenpolitik III Die IGMetall setzt sich
für eine alterns- und altersgerechte Ar-
beitsgestaltung ein, damit ältere Beschäf-
tigte die Chance haben, gesund in Rente

D
Service für Senioren Der Ruhestand
beginnt. Was hat die IG Metall dann
noch zu bieten? Viel – Ratgeber und
Rechtsschutz auch für Rentner und
Rentnerinnen. Und das alles für einen
geringeren Beitrag.

55 plus?

Mitglied? –
Dabeibleiben
lohnt sich!
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Die IG Metall ist dank ihrer tollen
Leistungen auch für Ältere attraktiv.

Illustration: Stephanie Brittnacher



gehen zu können. Und: Die IG Metall
kämpft zusammen mit ihren Betriebs-
räten, Vertrauensleuten und Mitgliedern
für mehr flexible Ausstiegsmöglichkeiten
aus dem Berufsleben statt Rente mit 67.

Servicegesellschaft Auch ältereMitglie-
der können Angebote, Rabatte sowie
Sonderleistungen nutzen, die die Service-
gesellschaft der IG Metall anbietet. Wer
Strom- oder Gasanbieter, Versicherung
oder Lohnsteuerhilfe sucht, wer in Urlaub
fahren will, Konzerte oder Musicals liebt:
Ein Klick auf die Internetseite der Service-
gesellschaft lohnt sich.

igmservice.de

Freizeitangebote Die Verwaltungsstelle,
also die IGMetall vor Ort, bietet aktive Se-
niorenarbeit an.Dazu zählen beispielsweise
Ausflüge, Wanderungen, aber auch politi-
sche Arbeitskreise und Jubilarehrungen.

igmetall.de/vor-ort

Interessenvertreterin I Die Mitglieder
der IGMetall engagieren sich in kommu-
nalen Seniorenbeiräten und setzen sich
dort für die Interessen Älterer ein.

Interessenvertreterin II Gewerkschaften
sind in den Selbstverwaltungsgremien der
Sozialversicherungsträger wie Kranken-

kassen oder Rentenversicherung
vertreten. Sie sind in diesen Gre-
mien Anwälte der Beschäftigten,

der Rentner und der Arbeitslosen.
Diese sogenannten Selbstverwalter
nehmen Einfluss auf Richtlinien und
Entscheidungen, die alle Versicherten
betreffen.

Interessenvertreterin III Die IG
Metall organisiert Veranstaltungen,
Fachtagungen und Seminare zu
Themen und Fragestellungen der
älteren Generation.

Interessenvertreterin IV Die
IG Metall ist Mitglied in der
Bundesarbeitsgemeinschaft der
Seniorenorganisationen, das ist
die größte Lobbyorganisation
für Ältere in Deutschland.

Freizeitunfallversicherung
VomRad gefallen?Mitglieder, die

einen Unfall hatten, erhalten bei
Krankenhausaufenthalten von wenig-
stens 48 Stunden eine einmalige Entschä-
digung bis zum 30ig-Fachen des monat-
lichen Mitgliedsbeitrags (maximal 51,13
Euro pro Tag der stationären Behand-
lung).

Unterstützung bei Sterbefällen Beim
Tod einesMitgliedswird denHinterbliebe-
nen mindestens das 15-Fache, höchstens
das 31,5-Fache desMitgliedsbeitrags ausge-
zahlt. Die Höhe der Leistung richtet sich
nach der Dauer der Mitgliedschaft. Bei
Rentnerinnen undRentnernwerden unab-
hängig vom aktuellen Beitrag immer die
letzten zwölf Beiträge der Erwerbsphase zu-
grunde gelegt. Beim Tod der Partnerin/des
Partners beträgt das Sterbegeld die Hälfte
dieser Leistung.

Unterstützung in Notfällen Mitglieder in
außerordentlichenNotlagen könnenUnter-
stützung erhalten. Ansprechpartner ist die
Verwaltungsstelle.

Ratgeber Exklusiv für Mitglieder gibt es
Broschüren zu vielen Lebenslagen. Zum
Beispiel zur Betriebsrente oder zur Alters-
vorsorge für Frauen. Entweder per App
für Smartphones oder im Internet lesen:

igmetall.de/mitglieder

Auf Baustellen und auch bei vielen Tätigkeiten im Be-
trieb kommen heute oft fahrbare Hubarbeitsbühnen
zum Einsatz – hochtechnisierte Geräte, bei denen ein
hydraulischer oder elektromechanischerAntrieb einen
Arbeitskorb in die Höhe fährt. In diesem Arbeitskorb
steht der Beschäftigte, in ihm führt er seine Arbeit aus.
Das ist bequem und praktisch und auch sehr sicher –
vorausgesetzt, die Geräte werden richtig bedient. Die
auftretenden Arbeitsunfälle zeigen allerdings, dass die
Gefahren beimUmgangmitHubarbeitsbühnen unter-
schätztwerden. EineUnterweisung überGefährdungen
bei derArbeit und eine detaillierte Einweisung ist daher
unverzichtbar. Und Pflicht des Arbeitgebers.

ImArbeitsschutzgesetz und in der Betriebssicher-
heitsverordnung ist der Umgang mit Hubarbeitsbüh-
nen geregelt. Hier werden Arbeitsschutzanordnungen
ausgeführt. Bei jeder neuen Arbeitsaufgabe oder Bau-
stelle muss der Beschäftigte über die Gefährdungen
beim Umgang mit Hubarbeitsbühnen unterwiesen
werden. Bei der anschließenden Einweisung, die idea-
lerweise vor Ort an der Maschine stattfindet, muss er
gerätespezifischeHinweise zur Bedienung bekommen.
Besonders wichtig sind Informationen über die zuläs-
sige Belastung, denTransport vonPersonen, das Bestei-
gen, Verlassen und Arbeiten in der Hubarbeitsbühne.
Beschäftigte haben ein Recht auf eine Unterweisung.

ImZweifel muss esmindestens eine zweite Kolle-
gin, einen zweitenKollegen geben, der sich genauso gut
mit der Bedienung derArbeitsbühne auskennt. ImNot-
fall muss dieser den verunglückten Kollegen, der im
Korb festsitzt, schnell retten können.

Jan.Chaberny@igmetall.de

Zahnzusatzversicherung
Die IG Metall hat ihr Vorteilsangebot für Mitglieder
weiter ausgebaut. Ab sofort bietet die Servicegesellschaft
eine Zahnzusatzversicherung an. Für Kinder und Ju-
gendliche könnenMitglieder beispielsweise die Kosten
fürKieferorthopädiemit absichern. Ein guter Schutz ist
bereits ab 4,42 Euro im Monat möglich (Tarif Kombi-
MedKDT85, 29-jährige Person). Auch bei einer bereits
bestehenden Zahnzusatzversicherung lohnt es sich,
Leistungen zu vergleichen. Kostenfreie Infos unter:

0800 374 60 49 und www.metallplus.net

Hubarbeitsbühnen helfen bei Arbeiten in
großer Höhe. Ungefährlich ist das nicht.
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Sicher arbeiten auf
Hubarbeitsbühnen
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Tipp 1
Was geschieht, wenn ich mal nicht mehr
in der Lage bin, meine Angelegenheiten
eigenverantwortlich zu regeln? Die Bro-
schüre »Wegbegleiter für IG Metall-Mit-
glieder« hilft, diese Frage zu beantworten.
Sie bietet Patientenverfügung, Vorsorge-
vollmacht sowie Checklisten und kann Teil
des persönlichen Notfallordners
sein – im Übrigen nicht nur für ältere
Menschen. Für Mitglieder bei der
Verwaltungsstelle oder im Internet:

igm-aktiv55plus.de

Tipp 2
Der Name der Broschüre ist Programm:
»Rentenantrag – Worauf es ankommt«.
Das kleine Heftchen gibt auf 24 Seiten
Tipps zum reibungslosen Einstieg in die
Rente: Wie und wo stelle ich meinen
Antrag? Welche Unterlagen brauche ich
dafür? Zu bestellen unter:

igm-aktiv55plus.de

Tipp 3
Seit dem 1. Juli 2014 haben ältere Kolle-
ginnen und Kollegen die Wahl: Wenn sie
63 Jahre alt sind und 45 Jahre lang
Beiträge gezahlt haben, können sie aus
dem Arbeitsleben aussteigen. Der Flyer
»Abschlagsfrei nach 45 Beitragsjahren
in Rente« gibt nützliche Tipps.
Für Mitglieder zu bestellen unter:

igm-aktiv55plus.de

http://www.igmetall.de/mitglieder
http://www.igm-aktiv55plus.de
http://www.igm-aktiv55plus.de
http://www.igm-aktiv55plus.de
http://www.metallplus.net


Infos für dual
Studierende

Was bin ich eigentlich als
dual Studierender? Azubi,
Student oder beides? Wel-
che Regelungen gelten für
mich? Welche Rechte habe
ich im Betrieb? Wie sieht
es mit der Sozialversiche-
rung aus? Und wie helfen
mir der Betriebsrat, die Ju-
gendvertretung und die
IGMetall? Das steht in der
Broschüre »Informationen
für Studierende in dualen
Studiengängen« der IGMe-
tall. ZumHerunterladen:

hochschul
informationsbuero.de

So funktioniert
Bildungsteilzeit
In der Metalltarifrunde
Ende Februar setzte die
IG Metall die Bildungsteil-
zeit durch. Bis zu sieben
Jahre lang können sichMit-
glieder der IGMetall nun
weiterbilden oder studie-
ren – neben der Arbeit oder
ganz raus – ohne ihre Ar-
beit aufgeben zumüssen. In
einem kurzen Video erklärt
die IGMetall, wie das geht:

revolutionbildung.de
Mehr Infos bei Eurem Be-
triebsrat, der Jugend- und
Auszubildendenvertretung
und der IGMetall vor Ort.

Nach Babypause
zurück zum Job
Für Frauen, die nach länge-
rer Familienpause wieder
arbeiten wollen, bietet das
Arbeitsministerium den
Onlinewegweiser »Per-
spektive Wiedereinstieg«
an. Mit Beratungsstellen vor
Ort, Entscheidungshilfen,
Tipps zur Kinderbetreuung
undWiedereinstiegsrech-
ner zu Einstiegslöhnen:

perspektive-
wiedereinstieg.de

IT-Systeme entwickeln, Anwender beraten, Teams und Projekte leiten, Vermarktungsstrategien ent-
wickeln – das und noch einiges mehr gehört zu den Aufgaben von Operative Professionals.

Ab dem Wintersemester 2016/17
gibt es mehr Förderung nach dem
Bundesausbildungsförderungsgesetz
(BAföG). Schüler und Studierende
erhalten dann bis zu 649 Euro im
Monat (plus 73 Euro Kranken- und
Pflegeversicherungszuschlag) statt
wie bisher 597 Euro.

Außerdem steigen die Zuver-
dienstgrenzen: Auch ein 450-Euro-
Nebenjob ist dann ohne Kürzung
des BAföGmöglich. Noch mehr ist

mit Kindern und eingetragenen Le-
benspartnern erlaubt. Ausländische
Studierende sind bereits nach 15
Monaten BAföG-berechtigt.

Der Übergang vom Bachelor
zum Master ist jetzt schon leichter:
Ab sofort haben Studierende ab der
vorläufigen Einschreibung zum
Master BAföG-Anspruch.Wenndas
Amt mal wieder länger für den An-
trag braucht: Nach zehn Wochen
sind 80 Prozent Vorschuss fällig.

Mehr und bessere BAföG-Förderung Deine Rechte in
der Berufsschule

Muss ich morgens vor der Berufs-
schule oder danach noch in den Be-
trieb? Muss ich die Unterrichtszeit
nacharbeiten?Wer zahlt dasMaterial
und die Bücher? Darf mir der Chef
für Prüfungen an der Berufsschule
Urlaub abziehen? Wen informiere
ich, wenn ich krank bin? Antworten
gibt unser Onlineratgeber.

igmetall-jugend.de
RDeine Ausbildung

metallzeitung
Oktober 2015

26

Fo
to
:
D
m
it
ri
y
S
h
ir
o
n
o
so
v/
p
a
n
th
e
rm

e
d
ia
.n
e
t

http://www.hochschulinformationsbuero.de
http://www.revolutionbildung.de
http://www.perspektive-wiedereinstieg.de
http://www.igmetall-jugend.de


IG Metall ist auch
für Studierende da
Immer mehr Studierende
treten in die IG Metall ein.
Über 31000 sind es mitt-
lerweile. Für sie bietet die
IG Metall Sprechstunden
in ihren Verwaltungsstel-
len an sowie Beratung in
den Hochschulinformati-
onsbüros und Campus Of-
fices an über 50 Hoch-
schulstandorten.

Außerdem kommt die
IGMetall mit Infoständen
zu zentralen Studierenden-
messen wie der Connecti-
cum in Berlin. In den kom-
mendenWochen ist eine
Campus-Tour an Unis und
Fachhochschulen geplant.
Mit Ständen und Infover-
anstaltungen zu Themen
wie Praktika, Arbeitsrecht
und Gehältern.

Die IGMetall hat eine
Reihe von Angeboten für
ihre studierendenMitglie-
der. Etwa den internationa-
len Studierendenausweis
ISIC, die Zeitschrift
»Schnittstelle« und eine
Reihe von Seminaren –
etwa zumÜbergang vom
Studium ins Arbeitsleben
und umgekehrt oder zu
Grundlagen des wissen-
schaftlichen Schreibens.
Außerdem bietet die
IGMetall ihren Studieren-
den Freikarten für die Han-
nover Messe und die IT-
Messe CeBIT an.

Hintergründe und
Beratungsstellen vor Ort:

hochschul
informationsbuero.de

Die Hochschulinfor-
mationsbüros (HiBs) der
IG Metall bieten Beratung
und Service speziell für
studierende Mitglieder

der IG Metall.

Vom IT– Spezialisten
zum Manager

Auch IT-Spezialisten können sich
weiterbilden, etwa zu »Operative
Professionals«. Operative Profes-
sionals sind berufserfahrene Exper-
ten, die Projekte, Teams oder Fach-
abteilungen leiten und über
Personal und Budgets entscheiden.
Die Arbeitsgebiete von Operative
Professionals sind facettenreich: Sie
können den Weg des Beraters, des
Entwicklers, Projektleiters oder den
des Ökonomen einschlagen.

IT-Berater, sogenannte »Busi-
ness Consultants«, beraten Unter-
nehmen fachlich, die IT-Systeme
einführen wollen. Sie analysieren
Bedarfe, entwickeln Ziele und Um-
setzungskonzepte. Sie verhandeln
mit Kunden über Angebote und
begleiten die Einführung beim
Kunden.

Typische »System-Manager«,
also IT-Entwickler, dagegen sind
technische Projektleiter für die Ent-
wicklung von Software. Sie planen,
steuern, begleiten und kontrollie-
ren die Entwicklung von Systemen.

»Business Manager«, also
IT-Projektleiter, planen, leiten und
überwachen eigenverantwortlich

Projekte zur Anwendung von IT-
Systemen in Betrieben.

IT-Ökonomen schließlich,
auch »Marketing Manager« ge-
nannt, leiten die Beschaffung von
IT-Produkten und Dienstleis-
tungen und vermarkten IT-Sys-
teme.

Die (staatliche) Prüfung zum
Operative Professional haben Ar-
beitgeber und IG Metall gemein-
sam erarbeitet. Sie ist bundesweit
anerkannt. Zur Prüfung zugelassen
ist, wer geprüfter IT-Spezialist ist
oder eine vergleichbare Qualifika-
tion hat. Oder wer einen Ausbil-
dungsabschluss und mindestens
dreijährige Berufspraxis vorweisen
kann oder mindestens sechs Jahre
Berufspraxis.

Die Perspektiven in IT-Berufen
sind gut. Der Branchenverband Bit-
kom beziffert den Bedarf an IT-
Spezialisten aktuell auf rund 41000.
In Zukunft wird er nach seinen
Prognosen weiter wachsen.

Dass IT-Fachkräfte sehr ge-
fragt sind und ihrMarktwert steigt,
spiegelt sich allerdings noch nicht
in steigenden Gehältern und attrak-

tiven Arbeitsbedingungen und Ar-
beitszeiten wider. Wie überall gilt
auch hier: Tarifverträge bringen
mehr. In tarifgebundenen Unter-
nehmen sind die Arbeitszeiten in
der Regel kürzer und die Gehälter
höher als in nicht tarifgebundenen.

Sylvia.Koppelberg@igmetall.de

Detailliert beschrieben werden die vier
Weiterbildungsarten hier:

berufenet.arbeitsagentur.de
RBerufsfelder
RIT, Computer

Die IG Metall untersucht jedes Jahr
die Gehälter in der IT-Branche. Die
Broschüre »Entgelt in der ITK-Bran-
che« enthält auch Wissenswertes über
Arbeitsbedingungen und Arbeitszei-
ten. IG Metall-Mitglieder erhalten sie
bei ihrer örtlichen IG Metall. Die Tele-
fonnummer steht im Internet unter:

igmetall.de/vor-ort
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Finanzieller Schutz
der Arbeitskraft

Vorsorge
für den Ernstfall
braucht jeder.

Dr. Azubi hilft
bei Problemen

Probleme in der Ausbildung? Ärger
mit dem Chef? Kaffee kochen und
kehren statt lernen? Überstunden?
Das Beratungsportal »Dr.Azubi« des
DGB hilft Dir weiter. Dort kannst
Du entweder im Forum suchen, die
Antworten von Dr. Azubi lesen und
Dich mit anderen austauschen
oder Dr. Azubi eine Frage stellen.
Anonym und kostenlos.

dr-azubi.de

Fortbildung Sie heißen Operative Professionals und leiten
Projekte, Teams oder ganze Fachabteilungen. Am Anfang
ihres Werdegangs stand oft eine klassische Ausbildung.

Mehr Wissen

http://www.berufenet.arbeitsagentur.de
http://www.igmetall.de/vor-ort
http://www.dr-azubi.de
http://www.hochschulinformationsbuero.de


metallzeitung
Oktober 2015

30

Ka
ri

ka
tu

r:
An

dr
é

Po
lo

cz
ek



IX

IV

V

VI

VII

VIII

I

II

III

Preise

Erster Preis:

eine rote

Laptoptasche

Zweiter Preis:

ein IG Metall-

Fußball »Respekt«

Dritter Preis:

ein Fallminenstift

»Scribblestar«

Einsenden
Bitte die Lösung

bis zum 24. Oktober

unter Angabe von

Vor-, Nachnamen

und Adresse auf

eine Karte schreiben

und per Post an:

Redaktion

metallzeitung,

Preisrätsel, 60244

Frankfurt am Main

oder per E-Mail an:

raetsel@
igmetall.de

Sudoku

Die Lösungszahlen in den markierten Feldern als Buchstaben in die
entsprechenden Kästchen eingetragen ergeben den gesuchten Begriff.
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Lösungswort

>LESERTELEFON

0800 4463825
Montag bis Freitag:
9 bis 16 Uhr (gebührenfrei)
Fax: 069 6693-2002

metallzeitung@igmetall.de

>LESERBRIEFE
Die Redaktion behält sich vor,
Leserbriefe zu kürzen, um möglichst
viele Mitglieder zu Wort kommen
zu lassen. Es ist leider nicht möglich,
alle Zuschriften abzudrucken.

>SCHWERPUNKTE IM INTERNET
Stopp TTIP: Warum die IG Metall am
10. Oktober gegen TTIP und CETA
protestiert.
Weiteres Thema: Werkverträge

igmetall.de

>INFOS IM INTERNET
Wissenswertes rund um den
23. Ordentlichen Gewerkschafts-
tag: Interviews, Hintergründe und
Entscheidungen :

igm-gewerkschaftstag-
2015.de

>DEINE VERWALTUNGSSTELLE
Hier findest Du Deine
Verwaltungsstelle:

igmetall.de/vor-ort

>HIER WIRST DU MITGLIED
Hier kannst Du Mitglied
werden:

igmetall.de/beitreten
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